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Recht und Sicherheit

Betrieben und gepfändet, verklagt
und versöhnt

«Mit Gemeindeammann und Friedensrichter
will ich nichts zu tun haben», ist eine viel geäus
serte Meinung. Verständlich, denn der eine, der
Gemeindeammann, hat die unangenehme Auf
gabe, Schulden einzutreiben, amtliche Verbote zu
verfügen und Anzeigen bei strafbaren Handlun
gen und Verbrechen zu erstatten; der andere, der
Friedensrichter, ist nicht nur Vermittler, er ist auch
Gerichtsinstanz bei Forderungen bis zu Fr. 200.—.

Dem Gemeindeammann liegen noch andere
Aufgaben ob, als nur Zahlungsbefehle auszustel
len, Pfändungen und Retentionen vorzunehmen
und die Verwertung durchzuführen. Als Urkunds
person ist er für die Beglaubigung von Unter

schriften, für Befundaufnahmen und als Vollstrek-
ker von Ausweisungsbefehlen aus Wohnungen
zuständig. Er hat Eigentumsvorbehalte zu regi
strieren, Inventaraufnahmen zu vollziehen, bei
der Ausführung von Gerichtsaufträgen mitzuwir
ken und freiwillige Versteigerungen zu überwa
chen. Genaue Kenntnisse von Zivilgesetzbuch,
Obligationenrecht und anderen Gesetzen sind
sein Rüstzeug.

Vorläufer der Gemeindeammänner waren die
Untervögte, welche zwischen 1376 und 1798 als
Vollziehungs- und Betreibungsbeamte wirkten
und als solche die Rechtsbote (Zahlungsbefehle)
ausstellten. Durch all die Wirren der Franzosen
zeit, der Restauration und Regeneration bis zur
neuesten Gesetzgebung sind die Verpflichtungen
dieses Beamten nahezu unverändert geblieben.
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Seit 1803 ist er Vollziehungsbeamter auf Ge
meindeebene. Bis 1871 war er von Amtes wegen
Mitglied des Stillstandes und während der Re
staurationszeit sogar Gemeindepräsident. Die
Sittenmandate von 1805 verpflichteten den Am
mann, über die Einhaltung der strengen Gebote
zu wachen und dem Herrn Statthalter zuhanden
der Regierung Bericht zu erstatten. Er überwachte
die Tätigkeit der Werbeoffiziere für fremde
Kriegsdienste, stellte Zeugnisse über die Rekruten
aus, nahm Klagen wegen Übertretungen des Jagd
gesetzes entgegen, leitete sie an die zuständige
Gerichtsinstanz weiter und verzeigte Holzfrevler
und Diebe. Stöbert man im Bubiker Weisungs
und Anzeigenbuch von 1843 bis 1885 des Ge
meindeammanns Hottinger, so finden sich Auf
forderungen zur Wegnahme einer Kuh wegen
Währschaftsmangels, einen Auftrag an Tierarzt
Herz in der Feissi, den Zuchtstier im Ritterhaus
auf ansteckende Krankheit zu untersuchen, ein
Verbot, die Hühner in Nachbars Garten herum
laufen zu lassen, die Mahnung an einen Bauunter
nehmer, die vertraglichen Arbeiten termingerecht
zu erledigen, dazu Anzeigen an das Zunft-, später
Kreisgericht Bubikon wegen Diebstahls von
Hühnern, Heisch, zwei Stühlen usw., sowie we
gen Ausreissens einer March beim Kunzenhaus in
Wolfhausen. Wir entdecken weiter eine Beweis
aufnahme beim Brand einer Torf hütte im Laufen
ried, die Ausfällung eines amtlichen Verbots «in
den Gütern des Armenpflegers Hürlimann in der
Widerzell zu fahren, gehen oder in denselben zu
laube, moose, stäcke und stocke».

Zwischen 1821 und 1871 war dem Gemeinde
ammann ein Schuldenschreiber des Bezirkes
übergeordnet, der die Betreibungen und Kon
kurse leitete. Seit 1926 ist der Gemeindeammann
ein von den Stimmberechtigten der Politischen
Gemeinde gewählter Beamter der Rechtspflege
und damit der Staatsverwaltung.

Im Gespräch mit alt Gemeindeammann Fritz
Peter im Zelgli und dessen Nachfolger, Hans-
Peter Frei, ergab sich, dass ein Betreibungsbeamter
eher zum Ziele komme, wenn er seine Aufgabe
auch als Vermittler zwischen Gläubiger und
Schuldner sehe. Wohl liege die Verpflichtung im
Eintreiben der Schulden. Aus der Kenntnis der
persönlichen Lage eines in Not Geratenen lasse
sich aber manch ein Weg finden, um schliesslich
aus einer Zwangsvollstreckung zu einer Sanierung
zu gelangen. Ebenso wichtig seien die übrigen
amtlichen Funktionen gerichtlicher Natur. Zudem
habe der Gemeindeammann festgestellte Verge
hen und Verbrechen anzuzeigen.

Die Gemeindeammänner Bubikons im 20. Jahrhundert

Rudolf Albrecht, Widenswil, 1850-1926
Vater der Bubiker Lehrerin Emilie Albrecht
Gemeindeammann von 1893-1926
Gemeindekassier
Heinrich Frey, Brach, Landwirt, 1885-1942
Gemeindeammann von 1926-1942
Armengutsverwalter
Kassier der Viehversicherung
Verwalter des Landwirtschaftlichen Kreisvereins
Bubikon/Dürnten/Rüti
Fritz Peter, Zeigwies, Landwirt, geb. 1899
Gemeindeammann von 1943—1970
Mitglied der Primarschulpflege
Mitglied der Wasserversorgungskommission
Gemeinderat
Walter Schaufelberger, Dörfli, kaufmännischer Angestellter,
geb. 1918
Gemeindeammann von 1970—1977
Ortschef des Zivilschutzes

Hanspeter Frei, Wihalde, Treuhänder, geb. 1947
Gemeindeammann seit 1977
Präsident der Rechnungsprüfungskommission

Aus der Graphik «Betreibungsstatistik 1942 —
1981» ist deutlich zu erkennen, wie wirtschaft
liche Schwankungen während der Koreakrise von
1952, Kreditrestriktionen und Baustopp in der
zweiten Hälfte der sechziger Jahre sowie die Re
zession Mitte der siebziger Jahre ein Ansteigen
der Betreibungen bewirkten (528 Fälle im Jahre
1975). Ebenso in die Augen springend ist, nach
vorübergehendem Absinken der Betreibungsfälle
auf 324 im Jahre 1979, das rapide Anwachsen im
Jahre 1982 auf 493 Zahlungsbefehle, was 182
Pfändungen und 117 Verwertungen auslöste. Ein
Zeichen der Zeit ist auch, dass gebrauchtes Mobi
liar kaum mehr Käufer findet.

Auch der Friedensrichter ist ein nebenamtlicher
Funktionär, ausgenommen in den grossen Städten
des Kantons. Die ihm aufgetragene Pflicht ist
grundsätzlich bis auf den heutigen Tag unverän
dert geblieben. Im Gegensatz zum Gemeindeam
mann ist er ein Beamter, der erst nach der Franzö
sischen Revolution eingesetzt wurde. Das Gesetz
vom 3. Juni 1803 bestimmt: «In jeder Kirchge
meinde ist ein Friedensrichter. Alle Streitsachen
müssen vorerst vor den Friedensrichter der Ge
meinde gebracht werden. Dieser soll trachten, die
Parteien miteinander friedlich auszusöhnen.
Wenn eine gütliche Aussöhnung nicht erfolgt, so
weist er das Geschäft an den competirlichen Rich
ter.» Dazumal gehörte der Friedensrichter von
Amtes wegen dem Stillstande an, womit die Ver
bindung zwischen Kirche und Staat betont wurde.
Die Wahl durfte jedoch nicht ohne «Vorwissen
und Billigung des Bezirks- oder Unterstatthal-
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Übrige Betreibungen

Lohnpfändungen

Übrige Pfändungen

Verwertungen

ters» vorgenommen werden. Im Organisationsge
setz über das Gerichtswesen (7. Juni 183 1) wird
für die Wahlfähigkeit ein Mindestalter von 25
Jahren vorgeschrieben. Der Amtseid verlangte:
genaue Pflichterfüllung, unparteiisches und unbe
stechliches Verhalten. 1866 wurde gesetzlich prä
zisiert: «Der Friedensrichter ist ausschliesslich
Sühnbeamter.» Erst 1874 werden ihm richterliche
Befugnisse in Zivilstreitigkeiten bis zum Betrage
von Fr. 50 — eingeräumt. Zudem wurden Ehestrei
tigkeiten neu dem Friedensrichter zur Sühnver
handlung Überbunden. Wie die Anzeigen der Ge

meindeammänner erfolgten die Weisungen der
Friedensrichter an die unterste Gerichtsinstanz,
das Zunftgericht. Für jeden der damaligen Land
kreise war den Zunftgerichten ein Bezirksgericht
vorgesetzt. Bubikon gehörte zum 13. Zunftge
richtskreis des Bezirksgerichtes Uster. Anfänglich
entschied das Zunftgericht über Streitigkeiten bis
zum Betrage von Fr. 64.- ab 183 1 bis zu Fr. 160.-.
Es war aber auch für kleinere Polizeivergehen und
Freveltaten zuständig. Zu den letzteren gehörten
Holz-, Feld-, Wiesen-, Weinberg- und Obst
frevel, unerlaubtes Jagen und Fischen, kleine Be-
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trügereien und Veruntreuungen, Raufereien und
Übertretungen der Sanitätsverordnungen, Sach
beschädigungen und Verstoss gegen die Sitten
mandate. Anstelle der Zunftgerichte traten die
Kreisgerichte. Mit der Neueinteilung des Kantons
in 11 Bezirke, 52 Wahlkreise und 197 Politische
Gemeinden wurde jedem Wahlkreis ein Kreisge
richt zugeordnet. Zum Kreisgericht Bubikon ge
hörten auch die Gemeinden Dürnten und Rüti
(damalige Gesamteinwohnerzahl der drei Ge
meinden: 4544). 1874 wurden jedoch die aus drei
Richtern bestehenden Kreisgerichte aufgehoben
und ihre Aufgaben den Bezirksgerichten über
tragen. Mit der Erhöhung der Spruchkompetenz
auf Fr. 100.- und seit 1977 auf Fr. 200- sind
keine Änderungen von Belang mehr eingeführt
worden.

Das Amt des Friedensrichters muss früher sehr
begehrt gewesen sein, wurden doch Ende 1876
sechs Kandidaten vorgeschlagen, aus denen
schliesslich im vierten Wahlgang K. Fritschi im
Barenberg als Sieger hervorging. 1912 kandi
dierten gleich alle drei Gastwirte des Dörfchens
Bubikon.

Als Bubiker Friedensrichter amteten im
20. Jahrhundert von
1892-1912 Rudolf Diener

Gastwirt im «Grütli» und Getreidehändler
1912-1940 Jean Weber

Bäcker und Gastwirt im Dörfli
1940-1949 Wilhelm Grätzer

Schreinermeister (siehe auch unter Gemeinde
präsidenten)

1949-197 3 Gottlieb Hauser
Gutsverwalter in Wändhüslen,
Gemeinderat, Gemeindegutsverwalter

1973-1979 MaxBührer
Lehrer, Wihalde, Kantonsrat, Visitator

seit 1979 Willi Dennler
Sekundarlehrer, Ebmatt, Armengutsverwalter.

In der neuesten Fassung des Handbuches für
Friedensrichter ist er als Vermittler ein Organ der
Rechtspflege. Er ist Sühnbeamter und - im Rah
men der Zuständigkeit - urteilender Richter. Er ist
zuständig in Zivilstreitigkeiten wie Forderungen,
Eigentumsrechte, Erbteilungen, Ehescheidungen
und Vaterschaftsklagen; diese müssen mit Aus
nahme der Scheidungen am Wohnsitz des Beklag
ten eingereicht werden. Zur Sühnverhandlung ha
ben die Parteien persönlich zu erscheinen, wobei
Stellvertretung ausserhalb des Bezirks Wohnen
der möglich ist. Der Friedensrichter hat nach An
hören der Parteien dahin zu wirken, dass sich die
Streitenden gütlich einigen. Gelingt dies nicht,
so hat er die Klage an das zuständige Gericht zu
weisen.

Einen immer breiteren Raum nehmen die Ehe
scheidungsklagen ein, betragen sie in den letzten
Jahren doch rund einen Drittel aller Fälle. Immer
häufiger ist die Frau Klägerin. Sind es bei jüngeren
Ehepaaren meist Untreue und materielle Schwie
rigkeiten — das Einkommen reicht eben vielfach
nicht zur Befriedigung aller Wünsche - so bilden
Trunksucht, Liederlichkeit, Grobheit und zuneh
mende Abneigung weitere Scheidungsgründe.
Statt offizieller Verhandlung hilft manchmal ein
Gespräch mit einem Eheberater, Pfarrherr, Arzt
oder Fürsorger eher über die Zerwürfnisse hin
weg. Obschon die seinerzeitige achtwöchige War
tefrist bis zum Einreichen der Klageschrift beim
Bezirksgericht aufgehoben ist, geht eine Schei
dung nicht so rasch vor sich, wie es eine Frau mit
«einem blauen Auge» begehrte: «Um vier Uhr
muss ich geschieden sein, weil dann meine Kin
der aus der Schule kommen, und wir dann gleich
wegfahren.»

Die Tabelle auf der folgenden Seite zeigt, dass
trotz wachsender Einwohnerzahl die Klagen beim
Friedensrichteramt seit 1950 nur geringfügig
zunahmen, Ehrverletzungen früher häufiger
geschahen, die Ehescheidungen hingegen in
letzter Zeit bedenklich anschwollen, wobei eine
friedensrichterliche Vermittlung nur noch in
E i n z e l f ä l l e n g e l a n g . ( M B )

De Fridesrichter Weber
Hützetags törfti en Fridesrichter nuno mit ere

Erlaubnis vom Gmeindrat wiirte. Dozmal häts das
nüd pruucht. Uf em «Rössli» im Nöiguet häts im
i850gi en Fridesrichter Hürlimaa ghaa und öppis
spööter ufern «Löie» z Buebike en Fridesrichter
Diener; s «Grütli» isch vom Fridesrichter Hotz uf
en wytere Fridesrichter Diener übere ggange, und
d Gaschtstube vom Fridesrichter Fritschi im Bare-
berg ischt zmittst vo der Kantonsgränze abenand
gschnitte worde. De Schang Weber hat s Amt vom
Fridesrichter Diener aaträte; im i899gi hat er ja s
hütig Wiirtshuus zur Blueme kaufft und s Sitzigs-
zimer als Fridesrichterstübli benutzt.

De Fridesrichter Weber hat en unglaublichs
Gedächtnis ghaa und «s Gsetz» uswändig kännt.
Me het ems nüd zuetrout, wil er ja nu i d Rebi-
dierschuel isch und au disäb nu glägetli bsuecht
hat; er hat ebe dihäime müese schaffe, wil er scho
mit zwölfe de Vatter verloore hat. Em Fridesrich
ter Weber isch aber de gsund Mänscheverschtand
über de Paragraafe gschtande. Wänns em glunge
isch, d Parteye wider zäme zbringe, hat er ne emp-
fole: «Gönd yr überabe und nämed en halbe Liter,
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Geschaftsfalle
des Friedensrichteramtes
Bubikon
1950-1981

Klage Erledi
gung

1950 I 9 5 I 1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 1959

Forderung R/A/V 10 I I 14 7 12 6 13 4 8

W 8 6 6 2 3/1 l / l - 3/1 2

Ehescheidung R/A/V 3 2 - 3 2 1 I 2 2

W 3 3 1 1 1 5 5 3 5

Ehrverletzung R/A/V - 5 2 2 1 2 1 9 1

W - 1 6 - 2

Vaterschaft R/A/V - 1 2 2 - - - I 1 3
und übrige

W - I - I 3 - - 2 - 2

Total 24 30 25 18 23 I I 16 29 23 25

Klage Erledi
gung

i960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 I967 1968 1969

Forderung R/A/V 9 8 3 2 4 8 9 4 7 9

W 3 4 3 3 - 3 3 8 10 3

Ehescheidung R/A/V 1 - 2 - 1 - 2 1 - -
W 2 4 3 4 - 4 1 3 2 1

Ehrverletzung R/A/V 6 4 - - - 2 1 5 2 -
W - 1 I - I 2 1 - 1 -

Vaterschaft R/A/V - 3 3 2 3 - 1 1 1 -
und übrige

W 2 5 - 2 2 4 3 - 1 -
Total 23 29 15 13 11 23 21 2 2 24 n

Klage Erledi
gung

1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981

Forderung R/A/V 8 11 11 15 8 6 1 0 11 1 0 8 16 6

W 10 7 15 12 8 14 12/1 2 /1 4 3 7 6

Ehescheidung R/A/V 1 - 1 2 - - 2 1 - - - 1

W 5 3 5 5 6 5 2 8 8 3 5 7

Ehrvcrletzung R/A/V 1 - 2 - I - 2 1 1 1 I -
W - - 1 - - - 1 - - - - 2

Vaterschaft R/A/V - 2 2 - I - 1 - 1 1 - I
und übrige W 4 - 2 1 2 2 1 2 - 1 2 I

Total 29 23 39 35 26 27 32 26 24 17 31 24

R = Rückzug A = Anerkennung V = Vergleich
W = Weisung ans Gericht
1/1 = Zahl rechts: Kompetenzfälle

das ischt billiger als prozässiere. I däre Zyt schryb handle, bis er umechäm. S ischt nüd lang ggange,
ich dann de Verglych.» Er hat aber au gly dusse so häts im Sitzigszimer polderet und tatscht, und
ghaa, uf welere Syte de Vörteler, de Spitzbueb wo de Weber wider dur Tüür ytritt, hocket de
gsässe ischt. Das hat er dann tüütli la marke. Emal Chleger imene Egge une und rüeft: «Harr Frides-
hät sonen Gschäftlimacher en handfeschte Mäi- richter, händ si iezt gsee, wie mich da Grobian
schter wele übertölple und zimli unbegründet verhaue hat? Sy sind dann vor Glicht Züüge.»
yklagt. A der Süünverhandlig sind di beede hart «Nüüt hani gsee, bin ja dusse gsy», hat de Beck
anenand graate, und gly händ d Füüscht uf de Weber gsäit, «und drum chani au nüd Züüge sy».
Tisch trummlet. Do ischt de Fridesrichter Weber Eerverletzigschlaage händ müese schriftli
uufgschtande, hat erchläärt, er müesi na en Schuss ygräicht wärde. Eine vo de gwichtige Dorfgröös-
Broot us em Ofe hole; sie seled nu wyter ver- sene hat i sonere Aazäig gschribe, de Nachher
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Schopf usse en Holztotze zwäggschnitte, won am
Schinke uuf und äänli gsy ischt, hat en i Broottäigg
ygwicklet, schöön bruun pache und en mit em
Fuerwärch em Fründ Fritz praacht. Bim Aaschnyde
am Mittagässe isch aber s Mässer under de
Brootchruume plötzli stäcke plibe. Di gluschtige
Gsichter rund um de Tisch sind lang und lenger
worde, wo sHolz fürecho ischt. De nachmaalig
Gmäindamme Peter ischt fuchstüüfelswild zur
Stube uus, ufs Velo ghocket und zum Weber
übere graaset. «Dem wili s Mösch butze!» hat er
gfluechet. Wonen de Weber gsee hat zuefaare,
ischt er gschwind i d Bachstube, hat de richtig
Schinke gholt, hat de chnuschprig, saftig Hamme
uf der Stäge uufghebet und glachet: «Ich han der
mäini de lätz Schinke praacht, wäischt, dää als
V o r s p y s z u m H e u c h u e c h e . » ( M B )

heyg em «Schnutterbueb» naagrüeft. Do chäm er
nüd druus, hat de Weber erchläärt, das seyg doch
käi Beläidigung, oder ob er öppe heyg wele
schrybe «Schnuderbueb»? «Tank wool», ischt de
Aachleger ufpruust, «er chönd ja das Wort verbes
sere». «Jää, das gaat nüd; ich töörf de Wortluut
nüd verändere», hat de Beck Weber mit ärnschtem
Gsicht zruggää. Und dann hat er vor sich ane
gschmunzlet: «Daas git dann ufern Gricht es
Glächter, wänns das Wort <Schnutterbueb> läsed.»
Da wool gachteti Harr ischt root aagloffe, häts s
Formulaar em Fridesrichter us der Hand grisse
und's verschränzt. Dää Fall ischt erlediget gsy.

Au als Beck hat de Schang Weber öppe äine
gläischtet. De Fritz Peter im Zälgli hat emal en
Chnächt ygschtellt — echli en Gschtabi - da hat so
gärn Süesses ggässe. Dem hat de Peter di fäine, bil
lige Heuchueche vom Beck Weber empfole. Am
Weber hat er scho vorhär Inschtruktione ertäilt.
Druf hat de Beck Weber i der Schüür äne e paar
Hampfle Heublueme gholt, häts inen Täigg
yknättet und de Chueche mit emene Zuckerguss
überteckt. Am Aabig isch de Chnächt syn Hüüre-
päiss go chauffe, uuglaupli billig. Dihäime hat er
em Mäischter au es Stuck aapotte, aber da hat nüüt
wele wüsse. Er heyg iezt e käi Gluscht. «Jänu», hat
de Chnächt tankt, «dann präichts mir um so mee».
Er hat e zümpftigs Muul voll abpisse, köiet und
gwoorget und nach emene Wyli gmäint, süess
seyg da Heuchueche, aber fuurztroche.

Wos gäge de Silväschter ggange isch, hat de
Beck Weber gfunde, dem Peter im Zälgli ghööri
au e Läkzion. Jedes Jaar händ s Peters nach der
Metzgete en Schinke zum Bache praacht. Uf daas
hat de Schang Weber mit Wonne gwaartet, hat im

Polizei

Die Hermandad von Anno dazumal
Vor der Französischen Revolution war das Poli

zeiwesen dem Stillstand (der allmächtigen Ge
meinderegierung) unterstellt. Zur «bequemeren
Aufsicht» wurde die Gemeinde in neun Districte
eingeteilt (z. B. 22. September 1793):

Weibel Kirchenpfleger Sekelmeister
H u b e r Meyer Honegger

Barenberg Bergli Dienstbach
Bühl Bubikon Kämmoos
Zellhäuser Hagwics Winkelried

Kammern Wiedenswil
Krähenried
ob. Pösch
Rutsperg

Ältester Ältester Schulmeister
von Tobel Kaspar Hot t inger

Geissberg Brach Brandlen
Neuguet Fuchsbühl Feissi
Neuhaus Neuhaus. Gstein
bei Neuguet bei Brach Landsacher

Sennschür
Thanwies
Wechsel

Ehegaumer Ehegaumer Ehegaumer
Heusser Künd ig Bickel

Tafleten Angst und Not Berlikon
Wanne Engelberg Hüebli
Wändhüslen Homburg Rennweg
Neuhaus Knebel Schachen
bei Wändhüslen Laufenried Neuhaus

unt. Pösch bei Berlikon

Kam es irgendwo zu Unregelmässigkeiten,
waren es die Ehegaumer, die Ordnung schaffen
mussten.
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Die Uniformen der zürcherischen Kantonspolizisten

1804: Hellgrau, Epauletten, Armbinde
«Zeittafelhut» (wohl wegen der grossen
Kokarde an der aufgeschlagenen Krempe).

1847: Marengo, Epauletten und Pompon
hellblau. Tschako mit Schuppenkinnband.
Leicht gebogener Säbel am Bandelier. Ab
1866 seitlich am Gurt.

1893-1938: Schwarzer Zweireiher mit
roten Passepoils; Käppi mit rotem Pompon,
Löwenkopfsäbel bis 1943.

Der Profoss war Gemeindefunktionär. Er am-
tete als Dorfwächter und Gemeindepolizist. «Soll
fleyssig in der Gemeind herumgehen, nichtsde-
stominder aber die patrouillenwacht von Haus zu
Haus im Barenberg gehalten werden.» (Bubikon
war 1712 im Villmergerkrieg in die vorderste
Frontlinie gerückt.) So zog denn der Profoss seine
Runden für 20 Gulden jährlich (Wert einer Kuh)
und stand damit auf der gleichen Stufe wie der
Sigrist, der Hüterbub und der Feldmauser.

Ein Mandat der Obrigkeit verpflichtete 1787
die Kirchgemeinden, neben dem Dorfwächter
noch eine sechsköpfige Nebenwache zu organi
sieren, welche reihum durch Gemeindebürger
versehen wurde. Vermutlich waren diese Neben
wächter mit Flinte und Säbel bewaffnet.

Jeder «Haussvater» war verpflichtet, «so ihm
Bettler oder dergleichen Gesind vorkommen täte,
solches ins Pfarrhaus zu bringen, und wo sie nicht
mit versicherten Pässen versehen», führte sie der
Profoss aus der Gemeinde hinaus. Es brauchte aber
manchen Vorstoss des Pfarrers, bis man dem «so
vil in unserem Land herumvagirenden Strolchen-

gesind» Herr wurde (Pfarrer Hans Kaspar Nägeli,
1732).

Gerichtswetter
Diebstahl: «Im Jänner 1700 kamend Fritz Hon

egger, Samuel Zollinger und des Sigersten Bub
Jacob vor Junker Landvogt Grebel. Der Fritz
wurd 2 tag in den thurm gelegt und am Sonntag
mit einem sekli spreu unter die Kirchenthür ge
stellt, weile er dem Wirth Wein, Korn, Roggen
und Bohnen gestollen. Samuel und des Sigersten
Sohn wurden je ein halben Tag in den thurm ge
legt und um 25 Pfund gebüsst.» (Pfarrer Peter
Hess)

Ehezwist: «Des wirth Schwiters Frau war eine
höchst leichtfertige person», und ihr Mann hatte
mit Zacharias Zollingers Frau die Ehe gebrochen.
Wirth Schwiter und seine Frau Susanna Hermat-
schweilerin hatten vor dem Stillstand zu erschei
nen und «denen ist ihr fehler auss Goteswort vor
gehalten worden; habend bed geschrauwen und
die Stillständer zum weinen bewegt. Gott gebe ih
nen wahre Reue. Wirth Schwiter war in dem Wel-
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1942 —1945: So ausgerüstet bewachte
unsere Kantonspolizei die ausländischen
Niederlassungen in Zürich, erstmals in
Reithosen und Reitgamaschen gekleidet.

1982: Der erste in Bubikon wohnhafte,
der Station Dürnten zugeteilte Kantons
polizist Ulrich Stiefel, Wm m. b. A.
(Wachtmeister mit besonderen Aufgaben)
in der Dienstuniform ...

... und in der Uniform des Ordnungs
dienstes.

lenberg 9 tag und musste 200 Pfund Buss geben
(Wert von 2 Pferden). Die Ehebrecherin kam für
11 tag in den Büessthurm hernach in Oetenbach
an das Schellenwerch». (Pfarrer Peter Hess, 1700)

Messerstecherei: Caspar Hürlima im Rutschberg,
Felix Polier zu Wiedenschweil und sein Tischgän
ger hatten «solch ärgerliche Händel, dass sie den
degen gezückt und das gröst Unglück het gesche
hen können». Die Sache wurde dem Landvogt an
gezeigt. «Wie es ausgemacht worden, weiss ich
nit.» (Pfarrer Irminger, 1758)

Betrug: Caspar Frey zu der Pösch hatte «ein
falsch Zedel gemacht und von Dentlikers Ehfrau
68 Gulden empfangen. Er ward ein Stund an das
Halseisen gestellt, zweimal an der Stud gestäupt
und 2 Jahr ehr- und wehrlos erkennt». (Pfarrer
Steinbrüchel, 1760)

Widersetzlichkeit: «Wurde über den Stillstand
geschmähet», so wurde der Sünder dem Landvogt
überwiesen, damit er an der Stud gezüchtigt
werde. Schmähreden wurden demnach auf die
gleiche Stufe gestellt wie Betrug, Diebstahl, Heh
lerei.

Vom Harschier zum Kantonspolizisten
Zur Zeit der Helvetik (1798-1803) versahen

,in der zentralistisch regierten Schweiz Harschiere
den Polizeidienst.

1804 wurde diese Truppe durch ein Landjäger
korps ersetzt. Unter dem Kommando eines Haupt
manns zählte es 64 Mann, die über den ganzen
Kanton verteilt stationiert wurden. Sie hatten:
— genau zu achten auf fremde und einheimische

Bettler, herrenloses Gesindel, falsche Steuer
sammler, Hausierer und andere verdächtige
Leute und auf sie zu streifen,

— den Gemeindebeamten bei Arretierungen
Hülfe zu leisten,

— die Gefangenen zu bewachen und zu transpor
tieren.
Ihre Montur bestand aus einer grauen Uniform

mit Messingschild um den linken Arm. Auf
schrift: «Landjäger.» Die Krempe des runden,
schwarzen Hutes wurde auf einer Seite aufge
schlagen. Er wurde 1807 durch eine Mütze und
1816 durch einen Tschakko ersetzt, aufweichen
bei besonderen Anlässen, wie Vorführungen von
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Malefikanten vors Malefizgericht, Hinrichtun
gen, eine schwarze Feder aufgesteckt wurde. Die
Bewaffnung bestand aus einem Karabiner mit Ba
jonett und einem Infanteriesäbel mit Kuppel.

Ab 1832 heisst das Landjägerkorps Polizei
wache. Die Polizisten erhalten schwarze Epaulet
ten auf ihre grauen Uniformröcke.

Zunahme des Vagantentums
Über die Anzahl der in den Jahren 1872—1879

von der kantonalen Polizeimannschaft arretierten
Vaganten und Bettler gibt eine Tabelle im «Frei
sinnigen» vom 17. 12. 1881 Auskunft. Im Bezirk
Hinwil stieg deren Zahl von 25 auf 174, im gan
zen Kanton von 987 auf 10758 (!).

Die Polizeistation Dürnten
Bis 1893 waren Dürnten der Polizeistation

Hinwil und Bubikon jener von Rüti zugeteilt. Die
gewaltige Bevölkerungszunahme als Folge der In
dustrialisierung brachte eine übergrosse Belastung
für diese beiden Stationen, so dass der Regie
rungsrat auf eine gemeinsame Eingabe dieser vier
Gemeinden mit Beschluss vom 9. Februar 1894
die neue Polizeistation Dürnten schuf.

1942 erging von einem Bürger ein Gesuch an
den Bubiker Gemeinderat, die Polizeistation sei
nach Bubikon zu verlegen. Aber wegen Nichtzu
ständigkeit legte der Gemeinderat das Gesuch ad
acta.

Bis 1949 befand sich der Posten in der jeweili
gen Wohnung des Stationierten. Dann baute der
Kanton für seinen Stationierten zu Dürnten ein
Einfamilienhaus an der Bubikerstrasse.

Als Arrestlokal diente aber weiterhin das Sprüt-
zehüüsli Dürnten. Nachdem 1959 ein Arretierter
in einem Tobsuchtsanfall mit Hilfe eines Eisen
rohres von der Bettstatt die Zellentür aufsprengen
und entweichen konnte, erfolgte der Einbau einer
soliden Arrestzelle ins Postengebäude.

1967 wurde der Gemeindeteil Tann dem Po
sten Rüti zugeteilt, dessen Bestand wurde auf vier
Mann erhöht.

1977 kam der Posten Dürnten zu seinem zwei
ten Mann, weil Tann wieder zurückgegliedert
worden war. Da aber die Polizeistation indes nicht
auf zwei Arbeitsplätze ausbaufähig war, wurden in
einem Neubau an der Rütistrasse zwei Büroräume
gemietet.

Die Stationierten...
1894—1898 Spühler Eduard
1898—1904 Boller Hermann
1904—1910 Egli Heinrich

1910-1911 Sprünglich Jakob
1911-1917 Schlatter Robert
1917-1923 Treichler Friedrich
1923-1929 Krauer Jakob
1929-1935 Eggmann Jakob
193 5 -1941 Reutlinger Albert
1941 —1947 Meier Johann
1947—1953 Schumacher Johann
1953-1959 Spalinger Bruno
1959-1964 Hirt Rudolf
1964-1971 Honegger Erich
1971-1976 Müller Peter
1976 — Meier Gottfried
1977 - Stiefel Ueli

... und ihr Arbeitspensum
Verhaftungen — Strafanzeigen — Verzeigungen

- Vermisstmeldungen - Aufenthaltsnachfor
schungen — Befragungen — Meldungen an die
Verwaltung — Abklärung persönlicher Verhält
nisse (z. B. Einbürgerungen) — andere Aufträge —
Transporte von Personen — Nachttouren — Ausser-
gewöhnliche Todesfälle — Verkehrsunfälle — Ver
kehrspatrouillen.

Im Juni 1922 wurde der Gemeinderat darauf
aufmerksam gemacht, dass eine ganze Anzahl der
Oberstufenschüler mit Hobertpistolen bewaffnet
zur Schule gehe. Offenbar blieben die Waffen
nicht untätig in den Hosentaschen. So erging der
Auftrag an Polizist Treichler: Untersuchung der
Oberstufenschüler und Requisition der Waffen!
Im August meldet Polizist Treichler: Alle Sekun
darschüler kontrolliert, keine Waffen gefunden.
Der Gemeinderat findet, die Untersuchung habe
sich wegen ihrer Warnwirkung trotzdem wohl
gelohnt.

Vom Dorfpolizisten zum Polizeistundenkontrolleur
1914 wurde der Kantonspolizist Robert Schlat

ter zur Armee einberufen. Zur Aufrechterhaltung
der Ordnung wählte der Gemeinderat einen voll
amtlichen Gemeindepolizisten: Heinrich Schlumpf,
Dörfli. Die Anstellung sollte bis zur Beendigung
des Aktivdienstes dauern. Sein Monatslohn be
trug Fr. 90- zuzüglich 30% der eingezogenen
Bussen.

Zu seinen vielen Pflichten (Band I, S. 179) hatte
er jeden Tag einen Teil der Gemeinde zu begehen
und den Gang von den Bewohnern in seinem Ta
gebuch bestätigen zu lassen.

Polizeistunde
Nach Beendigung der Kriegszeit sank das

Kriegskind «Polizeistunde» sang- und klanglos in
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Vergessenheit. 1919 ersuchte die Fürsorgestelle
für Alkoholkranke um Wiedereinführung: «Es
wäre eine Wohltat für viele Familien.» Der Ge
meinderat beschloss zwar deren Einführung, doch
schickte die Gemeindeversammlung den Antrag
mit 65 : 47 Stimmen bachab. 1927 empfiehlt die
kantonale Polizeidirektion die Einführung der
Polizeistunde. Die Angelegenheit wird zurückge
legt, weil der Gemeinderat findet, eine Polizei
stunde ohne zuverlässige Kontrolle sei sinnlos
und eine solche verursache wesentliche Auslagen.
Im Sommer 1928 tritt der Dorfarzt Dr. Brupp
acher mit einer energischen Forderung nach einer
Polizeistunde auf den Plan. Ein Jahr darauf be
schliesst die Gemeindeversammlung endlich de
ren Einführung (Wochentage 23 Uhr, Samstage
24 Uhr) nach hartem Kampf mit 127 : 104 Stim
men.

Polizeistundenkontrolleure
Nach einem kurzen Gastspiel von Alwin Zol

linger in der Schwarz versieht Christian Siegen
thaler unbestechlich und zuverlässig das Amt ei
nes Polizeistundenkontrolleurs vom 1. Oktober
1929 bis Ende 1946, also während der ganzen
Krisen- und Kriegszeit. Siegenthalers Nachfolger
sind:

Gustav Knecht an der Pösch 1947—1957
Ernst Schenkel, Weibel, Landsacker 1957—1971
Hans Zollinger, Weibel, Dienstbach 1971 —

Immer wieder treffen sie «Überhöckler» an,
und munter fliesst das Bussenbächlein.

Kriminalfälle
Räuber. In den 1790er Jahren kehrte auf einem

einsamen Hof am Egelsee ein Bettlerpaar ein und
bat um ein Nachtlager in der Scheune. Anderntags
fand ein Nachbar den Bauern und die Bäuerin ge
knebelt; Kisten und Kasten waren ausgeplündert.
Die Kinder hatten sich unter die Betten verkro
chen und zitterten noch wie Espenlaub, als man
sie hervorzog. Die Übernächtler waren Räuber,
einer von ihnen als Frau verkleidet.

Kindsmörderin gesucht. Am 15. Mai 1829 ward
im Wiedenschweiler Holz bei einer Forch (Föhre)
am Morgen um 6 Uhr ein neugeborenes Knäblein
gefunden, welches durch einen Schlag auf der lin
ken Seite verwundet und getötet worden war. Es
war in ein Stück rauhen Tuches eingewickelt.
Trotz mancherlei Vermutungen konnte die Mut
ter nicht ausfindig gemacht werden.

Mord. Am Morgen des 17. März 1926 holte
Eugen Schönmann, Hüebli, im Auftrage seines

Arbeitgebers auf der Kantonalbank Rüti Zahltags
gelder im Betrage von Fr. 13 000.- ab, kehrte aber
nicht mehr ins Geschäft zurück. Eugen Schön
mann wurde sogleich zur Fahndung ausgeschrie
ben. Drei Tage später steht im Polizeijournal: Die
vermeintliche Unterschlagung hat eine tragische
Aufklärung erhalten. Der Staatsförster von Rüti
meldete, im Walde beim Kämmoos liege die
Kappe des Schönmann, und nicht weit davon sei
die Erde frisch aufgeworfen. Kaum 10 cm unter
dem Erdboden fand man die Leiche Schönmanns.
Er hatte von hinten einen Kopfschuss erhalten
und musste sofort tot gewesen sein.

Sorgfältige Fahndung hatte schon vor dem
schrecklichen Fund zur Verhaftung von zwei
Freunden des Verschwundenen geführt. Unter der
Wucht der Beweismittel brach der eine nach
kurzem Verhör zusammen und gestand, seinen
ehemaligen Schulkameraden allein umgebracht
zu haben. Der Mörder wurde zu lebenslänglichem
Zuchthaus verurteilt.

Raubüberfall auf Postbüro. Am 5. Oktober 1972
betrat gegen 9 Uhr ein maskierter Unbekannter
das Postbüro in Bubikon und verlangte unter
Drohung mit einer Faustfeuerwaffe 20 000 Fran
ken. Blitzartig brachte sich Posthalter Peter in
Deckung. Im gleichen Moment feuerte der Täter
einen Schuss auf ihn ab, der glücklicherweise vom
Schalterglas abgelenkt wurde. Der Täter flüchtete
hierauf ohne Beute mit einem Motorroller in
Richtung Dürnten. Er ist bis heute unermittelt ge
blieben.

Raubversuch. Am 16. April 1975 betraten zwei
Unbekannte vom Stellwerkraum her das Stations
büro und befahlen den beiden SBB-Beamten, sich
auf den Boden zu legen. Während einer sie mit
der Pistole in Schach hielt, versuchte der andere
die abgeschlossene Schalterkasse mit einer Schere
zu öffnen, was misslang. Auf die trockene Bemer
kung eines Beamten, sie sollten sich beeilen, es
fahre demnächst ein Zug ein, flüchteten die Räu
ber unverrichteter Dinge. Sie wurden tags darauf
von der Stadtpolizei Zürich bei einem Autodieb
stahl ertappt und verhaftet. Sie gestanden, in Win
terthur zwei Stadtpolizisten angeschossen und
verschiedene Raubüberfälle und Einbrüche be
gangen zu haben.

Einbruch im Ritterhaus. In der Nacht auf den 15.
September 1976 stieg ein unbekannter Täter über
eine «gefundene» Leiter zu einem Fenster des
Waffensaales, löste zwei Gitterstäbe, drückte eine
Butzenscheibe ein und drang zur Waffensamm
lung vor. Erfolglos versuchte er zunächst mit ei
nem Schraubenzieher durch den Vitrinenboden
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an ein wertvolles Steinschlosspistolenpaar heran
zukommen. Darauf zertrümmerte er mit einem
grossen Stein die dicke Vitrinenscheibe und ver
schwand mit der kostbaren Beute. (Nun werden
der Waffensaal und weitere Räume elektronisch
überwacht.)

Raubüberfall. Er hatte sich am 31. Oktober 1980
schon im Ritterhaushof herumgetrieben, der
junge, schneidig gekleidete Typ, bevor er um 11
Uhr den Volgladen im Dorf betrat, eine Kleinig
keit kaufte und, als sich die Ladenkasse beim Ein
tippen öffnete, die allein anwesende Verkäuferin
mit einem Pfadimesser bedrohte. Diese händigte
ihm den Kasseninhalt aus (über Fr. 19000.—),
konnte aber zwei eben vorübergehende Soldaten
alarmieren, welche den «Kunden» bis zum Ein
treffen der Polizei festhalten konnten.

Die Polizei, Dein Freund und Helfer
Seit dem Frühjahr 1948 erteilen wohl ausgebil

dete Kantonspolizisten in den Zürcher Schulen ei
nen instruktiven Verkehrsunterricht. In Bubikons
Schulen geschah dies erstmals am Montag, dem
16. Mai 1949. Velo- und später auch Mofa-Kon
trollen werden seit 1950 laufend durchgeführt.

(KS)

Fürio

Schrecklich ist des Feuers Macht
In den alten Flarzhäusern war es kaum möglich,

einen ausgebrochenen Brand in den Griff zu be
kommen. Darum war es oberstes Gebot: Vorsicht
im Umgang mit dem Feuer! Dies war allerdings
nicht eben eine Tugend der Bevölkerung, darum
mussten die obrigkeitlich erlassenen Feuerordnun
gen mit Strafandrohungen durchgesetzt werden:
«In dessen Haus ein feür aufgeht, dass die Glogg
selbiges bestürmt, der soll 1 o Pfund Buess geben»
(1408). Genaue Vorschriften betrafen das Aufbe
wahren von Asche, den Umgang mit «läbigem
feür» (offenem Licht) in Kammern und Werkstät
ten, das «Tabaktrinken» (Rauchen) in Herbergen,
Ställen und Scheunen. Es war verboten, nachts
Strohfackeln zu tragen und Feuer durch Kinder
holen zu lassen.

Feuerschauer haben «die Kami und Öfen zu be
schauen und wo sy mängel finden, gebieten, es zu
machen und nachher zu schauen, ob es gethan ist»
(1493). Im November 1772 beschweren sich die
verordneten Aufseher über die Feuergerechtigkei

ten über die schlechte Ordnung von einigen Bu
bikern. Die Nachbarn haben sie zu überwachen,
beschliesst der Stillstand, unter Androhung der
«Laidung» (Meldung an den Landvogt). Nachdem
1927 gleich zwei Höfe wegen zeuselnder Kinder
abgebrannt waren, wurden die Feuerschauer ange
halten, auch den Aufbewahrungsort der Zündhöl
zer zu kontrollieren.

Fürio (Vom Alarmwesen)
Brach trotz aller Vorsicht Feuer aus, so

schwärmten die «feür-Leüffer» aus, um die Dorf
genossen zu alarmieren. Die neue Feuerordnung
von 1772 bestimmte, dass «zwey junge, starke
Feuerbotten die Regierung in Grüningen zu be
nachrichtigen haben». Es wurden dazu erwählt Hs.
Jacob Staub, der Bauer in Bubikon und Hs. Hch.
Heusser, des Sigristen Sohn.

Das Glockengeläute war zugleich Alarm- und
Signalinstrument, d. h. damit wurden einzelne
oder alle Geräte in Bereitschaft oder zum Aus
rücken inner- oder ausserhalb der Gemeinde be
fohlen. Bis 1948 musste das Hochzeitsgeläute in
der Presse publiziert werden, auf dass nicht plötz
lich die Feuerwehr ausrücke! Seit 1953 ist das
Stürmen mit den Glocken nicht mehr möglich,
weil das Geläute automatisiert wurde.

Stets wurde der Glockenruf durch Hornsignale
unterstützt. Zu Missverständnissen kam es aller
dings 1932, als auf einem Geflügelhof die
Hühner statt mit dem «landesüblichen Chumm-
Bi-Bi» (so im Protokoll!) mit einem Horn zu
sammengerufen wurden, was mehrmals eine
Gerätemannschaft zum Ausrücken veranlasste.
Als der Feuerwehrkommandant deswegen bei der
Besitzerin vorsprach, erklärte sie sich sofort bereit,
ihre Tonart zu ändern.

In Wolfhausen war das Bubiker Sturmgeläute
kaum zu hören. Als 1903 die Kirche Bubikon ein
neues Geläute erhielt, hätte die Feuerwehrkom
mission die kleinste der alten Glocken gerne als
Feuerglocke in Wolfhausen installiert. Ein ent
sprechendes Gesuch wurde aber abgelehnt. Weil
eine Alarmsirene von den Wolfhausnern heftig
bekämpft wurde, entschloss man sich zum Ankauf
eines Alarm-Mörsers und acht Raketen von Ham-
berger in Oberriet. Ganz ungefährlich war das
Schiessen damit allerdings nicht, krepierte doch
im August 1945 eine Granate im Abschussrohr.
Glücklicherweise wurden die beiden Wachtmei
ster Baumann Otto und Braunschweiler Ernst nur
leicht verletzt. In der Verordnung von 1902 wird
bereits das Telefon als Alarmmittel vorgesehen,
und ab 1916 weisen in der ganzen Gemeinde sie-
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Der Pikettzug 1982 mit dem Tanklöschfahrzeug vordem 1 967 erstellten Fcuerwehrgcbäude

ben Tafeln auf «Feuermeldestellen» hin. Mit der
Einführung des automatischen Telefonverkehrs
(1935) konnte der Kommandant 4 Gruppen zu 10
Mann und ab 1961 die ganze Feuerwehr in 10
Gruppen telefonisch aufbieten. Trotzdem wurde
die Hom-Alarmkette beibehalten, nach den hefti
gen Gewittern im Sommer 1970 neu organisiert
und ein Jahr darauf durch eine Sirene auf dem
Dach des alten Primarschulhauses in Bubikon ver
stärkt.

Zu einem modernen Alarmproblem führten
die neuerdings in den gleichen Zeitraum fallen
den Betriebsferien in Schule, Industrie, Gasthöfen
und Behörden, inklusive Gemeindeämter. Es
wurde schwierig, in dieser Zeit die Alarmstellen
zu besetzen. 1980 erklärte sich die Gemeindever
waltung Rüti bereit, vertretungsweise die Alar
mierung der Bubiker Feuerwehr zu übernehmen.
Seit 1981 funktioniert diese Alarmstelle.

Es brännt! (Löschtechnik)
Setzte sich der rote Hahn auf einem hölzernen

Haus fest, traten der «feürhauptmann und seyne
feür Rott» in Aktion. Vorerst war das Flöchnen
(vloehenen mhd. = Sachwerte retten) weit wich
tiger als das Löschen. Das Flöchnercorps bestand

aus gut beleumdeten Männern, denen Wachtleute
beigegeben wurden, um das geflöchnete Gut zu
bewachen, aber auch, um ein «Nebenaustragen»
(Beiseiteschaffen) zu verhindern.

Dann versuchte man, dem Feuer die Nahrung
zu entziehen, indem man mit Haken die brennen
den Balken wegriss. Im Jahre 1706 schaffte Bubi
kon von diesem «wichtigen» Gerät elf Stück an.

Unerlässlich zur aktiven Feuerbekämpfung war
der Feuereimer. In diesen erst hölzernen, dann le
dernen Eimern (waren leichter und «verlechne-
ten» nicht) wurde das Wasser aus der nächsten
Feuerroos (Feuerweiher) geschöpft und in der ei
lends aufgebauten Eimerkette (auch Frauen und
Kinder) von Hand zu Hand gereicht. So gelangte
es durch Gassen, um Hausecken herum, über Lei
tern zum Feuer. Jedem Hausvater war der Besitz
eines solchen Eimers vorgeschrieben. Noch 1819
musste der Nachweis über einen «Kübel» beige
bracht werden, ehe der Pfarrer die Trauung voll
zog. Namen, Wappen oder Hauszeichen auf den
Kübeln gestatteten nach dem Brand eine Kon
trolle darüber, wer beim Löschen anwesend war
und wer nicht. Im Jahre 1706 bestellte Bubikon
für den Ernsteinsatz 18 gemeindeeigene Feuer
kübel.
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Feuereimer der «alten» Feuerwehr

Auf der gleichen Bestellung figuriert eine
Feuerleiter. «Natürlich» sollte nach Meinung eini
ger Bürger ein so teures Gerät auch für private
Zwecke zur Verfügung stehen. (Ein Problem, mit
dem sich die Kommandanten aller Zeiten zu be
fassen hatten.) Pech, wenn bei einem nicht bewil
ligten Einsatz die Feuerleiter zerbricht, wie dies zu
Bubikon im Jahre 1891 geschah.

In der genannten Bestellung stehen noch zwei
hölzerne Feuerspritzen. Nun wurden die Eimer in
deren hölzernen Kasten geleert. Die Drücker
mannschaft setzte das Pumpwerk über eine gewal
tige Wippe in Betrieb und presste das Wasser in
einen Windkessel, von wo es in gleichmässigem
Strahl durch das fest montierte, doch nach allen
Seiten schwenkbare Wendrohr vom Wendrohr
führer ins Feuer gelenkt wurde. Zur Veränderung
der Steighöhe wechselte der Rohrführer das
Mundstück am Rohr aus. Erst die Erfindung von
Segeltuchschläuchen erlaubte das Vorrücken ins
Hausinnere. Nach mehrmaligem Mahnen befahl
1895 das Statthalteramt Hinwil den Bubikern, die
stark defekte alte Druckspritze durch eine Saug
spritze zu ersetzen. Die Wahl der «Spritzenbe
schaffungskommission» fiel auf ein Modell von
Ferdinand Schenk in Worblaufen. Sie kostete da
mals Fr. 1735- und bestand als Schenkspritze N°
7 ihre Examen vor dem gestrengen Experten
Honegger aus Medikon.

Wasser!!
Ohne Wasser war auch die bestausgerüstete

Feuerwehr machtlos. Wendrohrführer Papa Rehm
pflegte zwar anschaulich zu schildern, wie beim
Brand des Kafigassflarzes (1892) wegen Wasser
mangels per Eimerkette Gülle (Jauche) in den
Pumpenkasten geliefert wurde, die er durch das
Wendrohr in den Brand gejagt habe.

Dem Löschwasser in den Roosen musste Sorge
getragen werden. 1886 wird Briefträger Alfred
Wirz im Sonnengarten unter Bussandrohung an
gewiesen, den Auslauf aus dem Feuerweiher so zu
schliessen, dass sich das Wasser in demselben an
sammeln und sich derselbe gehörig füllen kann.
15 Jahre nach Erstellung der weit herum lei
stungsfähigsten Wasserversorgung wurde dem
Emil Robmann im Büel befohlen, den bereits auf
gefüllten Feuerweiher in seinem Riet wieder her
zustellen, und desgleichen geschah dem Zollinger
im Bergli betreffend dessen Roos in der Pösch.
Verbissen wehrte sich die Feuerwehr für ihre alt
hergebrachten Wasserbezugsorte. Seit 20 Jahren
standen ihr in der ganzen Gemeinde verteilt 70
Hydranten zur Verfügung, als Kommissionsmit
glieder sich daran machten, ein seinerzeit beim
Brand der Kanzlei im Grundtal vernichtetes Ver
zeichnis zu rekonstruieren. 1921 reinigen Arbeits
lose 19 Roosen, und 1932 werden als Not
standsarbeit 6 Roosen instandgestellt: Dörfli,
Neuacker, Engelberg, oberer Rennweg, Grundtal
und Oberwolfhausen. Zu dieser Zeit verfügt die
Feuerwehr bereits über 152 Hydranten und
5 Hydrantenwagen mit 1000 Meter Schlauch. Im
August 1943 beklagt sich ein Einwohner über die
Mückenplage, deren Ursache die Feuerroos auf
dem Grundstück des Henri Hotz am Fussweg
Dörfli-Aufgent sei. Da hier Wohnblöcke geplant
sind, stimmt die Kommission der Eindeckung zu,
obwohl ein Jahr zuvor die Reinigung des Weihers
beschlossen worden war.

Im Januar i960 wurde das Wasserversorgungs
netz von Bubikon an die Gruppenwasserversor
gung angeschlossen. Nun konnte mit bedeutend
höherem Löschdruck gearbeitet werden. Damit
war der Feuerwehrkommandant bei Ernstfällen in
Fuchsbühl, Bürg, Neuacker, Angst und Not aller
Sorgen wegen zu geringem Druck enthoben.

Seit dem September 1979 hat die Feuerwehr
mit ihrem TLF (Tank-Lösch-Fahrzeug) auf dem
Brandplatz sofort 3000 Liter Löschwasser unter
hohem Druck für einen Schnellangriff bereit.

Und wieder einmal mehr rundet sich die Ge
schichte: In seinem Bericht zum Brandfall
Schwarz (26. 6. 1981) verlangt der Feuerwehr-
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Hauptübung der Bubiker Feuer
wehr ca. 1910. Nur das
Hydrantenkorps trägt Messing
helm und Gurt.

kommandant die Schaffung von Wasserbezugs
orten in Bächen ^Staumöglichkeiten), damit im
Brandfall mit billigem Bach- statt mit teurem
Trinkwasser gelöscht werden könne. In seiner
viertägigen Übung 1982 erstellt der Zivilschutz
zwei solche Wasserbezugsorte, in der Schwarz
und in Berlikon.

Die Geschichte vom Pikett
Schon seit geraumer Zeit stellt nicht mehr nur

der Baustoff Holz die Feuerwehr vor Löschpro
bleme. Bau-, Isolations- und Werkstoffe befinden
sich in stetigem Wandel, dem sich Löschtaktik
und Löschmittel laufend anpassen müssen. Die
wesentlichste Rolle spielt immer noch die Zeit:
«Doppelt hilft, wer schnell hilft» (nach einem
römischen Sprichwort).

Die alten Druckspritzen waren schwerfällige
Möbel, und die Hydranten lieferten an hoch gele
genen Orten einen ungenügenden Druck. Als
1930 in Oberwolfhausen eine neue Hydranten
leitung auf Fr. 4000 — veranschlagt war, erhob sich
die Frage, ob sich diese Summe nicht gewinnbrin
gender in eine Motorspritze investieren liesse, wo
mit auch weiteren Gemeindeteilen gedient wäre.
Im Oktober 1932 bewilligte die Gemeindever
sammlung die Anschaffung einer Motorspritze
«Fega» (1000 Minutenliter, Fr. 6500.-, abzüglich
28% Subvention). Ab April 1933 war sie fortan
der Stolz, aber auch das Sorgenkind der Bubiker
Feuerwehr.

Gezogen wurde die Spritze von Privatautos, an
denen auf Gemeindekosten Zughaken montiert
wurden. In der Kriegszeit mit ihrer einschneiden
den Benzinrationierung griff man bei Übungen
auf den Pferdezug zurück. Wohl verfügte die
Feuerwehr über eine besondere Benzinzuteilung,
doch wurden immer mehr Motorfahrzeuge vom

Militär requiriert oder wurden aufgebockt, still
gelegt. Darum drängte der Feuerwehrkomman
dant Paul Brunner auf die Anschaffung eines eige
nen Transportfahrzeuges. Von Albert Maurer im
Wechsel konnte ein durchrevidierter Lastwagen
«Dodge» günstig erworben werden. In Zürich
(Firma Brunner) wurde er zu einem veritablen
Feuerwehrauto umgebaut und am Chilbimontag
1943 anlässlich der Hauptübung eingeweiht.
Seine Feuertaufe erhielt es am 3. Mai 1944: Auf
der UeBB-Station Wolfliausen war infolge Fun
kenwurfs der Lokomotive ein mit Torf beladener
Güterwagen in Brand geraten.

i960 wurde als zweites Pikettfahrzeug von
Herrn C. Huber-Hotz ein silbergrauer Packard
(Modell 1936, 7-8 Plätze) erworben. Er diente
als Zugmaschine und transportierte Mannschaft,
Staublöscher, Kübelspritzen, Pioniermaterial und
ab 1964 AGA-Pressluftgeräte.

25 Jahre nach dem zum Feuerwehrauto um
funktionierten Lastwagen trifft im Februar 1969
als erstes richtiges Feuerwehrauto der Geser(6 Zy-

Motorspritze 19 33
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Das Pikett 1941 (Kriegsfeuerwehr)
y&,

linder, Vierradantrieb) ein. Der «Dodge», den we
gen seines urtümlichen Getriebes nur noch aus
gesuchte Männer fahren können, sinkt in einen
Dornröschenschlaf, bis ihn Männer vom Pikett
1973 in Frondienstarbeit wieder auf Hochglanz
bringen. Bei jedem grösseren Einsatz rollt nun
dieser «Grossvater» als Materialfahrzeug mit.

Nach zehnjährigem Einsatz wird der 24jährige
Packard dienstuntauglich erklärt und als «Old-
timer» einem Liebhaber verkauft. Seine Aufgaben
übernimmt am 20. Juli 1971 ein neuer, schneller
Kleineinsatzwagen Jeep- Wagoneer.

Nach 40jährigem Dienst scheint im Sommer
1973 das letzte Stündlein der Motorspritze «Fega
33» geschlagen zu haben, da vom Zivilschutz
handlichere und leistungsfähigere Spritzen zur
Verfügung stehen. Als ihr Retter repariert der
Pikettmann Fritz Isler seine Fega, so dass sie wei
terhin im Einsatz bleibt. In der Folge erlässt der
Gemeinderat die Weisung, es sei alles noch vor
handene antike Feuerwehrmaterial instand zu
stellen und gut zu warten.

Am 8. September 1979 wird ein neues, stolzes
Fahrzeug anlässlich der Rückkehr der Schützen
vom «Eidgenössischen» mit einem wahren Volks
fest eingeweiht. Es ist das Tanklöschfahrzeug
(TLF) «Brändli-Sirmac E 55». Es konnte als ehe
maliger Vorführwagen zum günstigen Preis von
Fr. 125000— erworben werden. Ein Vierteljahr
später erlebt es bereits am Weihnachtstag seine
Feuertaufe bei einem Vollbrand in der Bürg und
stellt seine Leistungsfähigkeit vier Wochen später
im Brandfall Ritterhof erneut unter Beweis. Mitte
1980 beginnt freilich für den Wagen ein Leidens
weg, der ihn bis nach Bologna zur Auswechslung
des Motors führt. Seit dem Frühjahr 1982 steht er
in jugendlichem Glänze wieder zur Verfügung.

1938 hatte der Oberfeuerwehrkommandant
Paul Brunner zur Bedienung der Motorspritze
eine Motorspritzenabteilung unter dem Kommando
von C. Huber-Hotz formiert. Innert der ersten

neun Monate rückte dieser landläufig Piquet ge
nannte Stosstrupp elfmal aus.

1943 wird ein Pikett-Zug mit einem besonde
ren Dienstreglement geschaffen. Der Zug besteht
aus 3 Gruppen zu 4 Mann. Über jedes Wochen
ende leistet eine Gruppe Pikettdienst von Samstag
13 Uhr bis Sonntag 20 Uhr. Der Pikettmann darf
sich frei bewegen, muss aber durch den Telefon
alarm stets erreichbar sein. 1949 und 1950 wird
der Mannschaftsbestand um je eine Gruppe er
höht. Er umfasst nun 2 Of, 3 Uof, 17 Sdt und 2
Elektriker.

1966 erlässt die Direktion des Innern strenge
Vorschriften. Das Pikett hat pro Jahr mindestens
12 Übungen zu absolvieren. Für jeden Mann
muss eine zweite Uniform (Überkleid) im Ge
räteraum hangen. Diensteinteilung: An Wochen
tagen mindestens 8 Mann, an Sonn- und Feier
tagen 4 Mann, wovon zwei Fahrer.

1967 fordert ein Gesetz die Bereitstellung von
Ölwehr-Material. Doch verzichtet Bubikon vor
derhand auf die Anschaffung kostspieliger Öl-
wehrbestecke. Im Frühjahr 1977 wird dann doch
ein «Ortsbesteck Typ 2» erstanden und das Pikett
anfangs Juli instruiert. Zehn Tage später (18./19.
Juli 1977) fliessen aus dem Tanklager Wiedens-
wil 150000 Liter Heizöl aus, wovon 120000
Liter in der Auffangwanne bleiben; aber 30000
Liter versickern und gelangen in den Giessenbach.
Das Pikett errichtet 8 Ölsperren.

1981 verpflichtet ein neues Reglement den
Pikettzug zu 14 Übungen pro Jahr. Es betrifft dies
nun 34 Mann, eingeteilt in 3 Gruppen.

Spezialisten
Die ersten Spezialisten waren wohl die Feuer

läufer, von denen eingangs berichtet wurde.
1895 teilt die Telegraphen-Inspection Zürich

mit, dass, «wo oberirdische Telephon- und Tele
graphennetze bestehen, in der Feuerwehr Leute
sein müssen, die mit Stromleitungen vertraut
sind». Darauf werden Robert Hotz, Sohn, Station,
und Carl Weber, Landsacker, an eine Instruction
abgeordnet. 1911 wird eine Elektrikerabteilung
geschaffen. Sie besteht aus 6 Mann. Die Elektri
zitätswerke des Kantons Zürich (EKZ) und die
Elektrizitätsgenossenschaft Bubikon (EGB) stel
len je eine Chef- und eine Adjunktausrüstung
zur Verfügung, die Gemeinde sorgt für die
Mannschaftsausrüstung: Lederhelme, Hanfgur
ten, Mannschaftsbeile. Ihr Korpsmaterial,
Verankerungspfähle, Steigeisen werden in einer
Elektrikerkiste mitgeführt. Die Ausbildung der
Mannschaft besorgen die EKZ.

112



1961 wird eine Verkehrsgruppe geschaffen. Sie
wird mit weissen Helmen, Gurten und Hand
schuhen, mit Stulpen und Stablampen ausgestattet
und durch die Kantonspolizei ausgebildet. Seit
1968 führt sie ihr Absperr- und Signalisations-
material in einem Anhänger mit.

Vom «Sprützehüsli» zum Feuerwehrgebäude
In alten Zeiten stand das Spritzenhaus von Bubi

hon mit seinem charakteristischen Türmchen zum
Trocknen der Schläuche am Rande des Dorfplat
zes. Es musste 1866 dem Bau eines Sekundar-
schulhauses weichen und wurde durch jenes in
der Kammern ersetzt, welches 1925 renoviert und
1943 zur Aufnahme des Feuerwehrautos herge
richtet wurde. 1967 erhielt die Feuerwehr ein
grosszügiges Lokal in der Dorfmitte als Anbau an
das alte Primarschulhaus. Seither dient das alte
Spritzenhaus als Materialmagazin für die Strassen-
arbeiter.

Im ehemaligen Schützenhaus mit seinen gelb
schwarzen Läden im Giessen war die alte Feuer
spritze stationiert. 1925 wurde es ebenfalls reno
viert und diente nach dem Verkauf der Spritze
(1941, Band I, S. 190) als Lagerraum, bis es 1971
beim Bau des Wihaldequartiers abgebrochen
wurde.

Das einfache Spritzenhäuschen, eher Garage für
einen Hydrantenwagen, im Landsacker, wurde
1911 von Baumeister Oetiker für Fr. 400- er
stellt.

Das Spritzenhaus von Wolfhausen stand im
Hüebli. Es wurde 1925 und 1951 renoviert. Dann
wurde das traute Häuschen bei der «Strassenbe-

gradigung» 1974 dem Moloch Verkehr geopfert.
Ein Feuerwehrgebäude wäre auf dem Areal des
Schulhauses Fosberg geplant gewesen, doch
wurde ein Erweiterungsprojekt für das Schulhaus
aufgeschoben. Nach einem Kurzaufenthalt in
Schönmanns Scheune warten nun die Geräte von
Wolfliausen in einem Schopf von Jean Wirz Er
ben auf bessere Zeiten.

Ordnungsdienst
Sämtliche Feuerwehrverordnungen seit 1877

sehen vor, dass die Feuerwehr auch bei Grossan
lässen in der Gemeinde als «ordnende Kraft» ein
gesetzt werden könne. Solche Grossanlässe waren
die Kreuzritterspiele im Hof des Ritterhauses im
Sommer 1936. Bei den Aufführungen waren
ständig 8 Mann präsent.

Seit 1971 findet Bubikons 1.-August-Feier im
Hofe des Ritterhauses statt. Als Feuerwache wird
dabei das Pikett eingesetzt.

Anlässlich der 100-Jahr-Feiern des Männer
chors (1977) und des Frauen- und Töchterchors
(1979) leisteten Feuerwehrleute unbesoldeten
Freundschaftsdienst.

Disziplin muss sein
1904 machte sich die Leiternmannschaft von

Bubikon schuldig, weil sich sämtliche Mannen
auf dem Heimweg von einer Übung in Wolfhau
sen auf die Leiter setzten. Das Oberkommando
(Major Hottinger) ergriff geeignete Massnahmen.
Über deren Art schweigt sich das Protokoll aus.

1911 beschwerte sich Brändli in der Tafleten,
er sei bei der Hauptübung mit einem «Ziger-

Brand des Menzi-Hauses in der
Bürg am Weihnachtstag 1979
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stöckli» (Torf) beworfen und mitten ins Gesicht
getroffen worden. Die Übeltäter wurden wegen
Unfugs mit Fr. 3.— gebüsst.

1933 fasst die Kommission den Beschluss, es
sollen einige oppositionslustige Elemente des
Löschzuges Wolfliausen überwacht und in die
Schranken gewiesen werden.

Die Umgliederung der Feuerwehr im Jahre
1951 bot Gelegenheit, einige notorische Quer
köpfe aus der Feuerwehr zu entlassen und zu den
Ersatzpflichtigen umzuteilen. (Was dann auch
wieder nicht recht war!)

Am 8. Mai 1961 entwickelte sich im Anschluss
an eine Übung, nach der Polizeistunde, auf dem
Chilbiplatz eine urfidele Feuerwehr-Landsge
meinde mit reichlich Bier, Musik und Festreden,
nachdem zuvor am untauglichen Objekt (Polizei
stundenkontrolleur) eine Schaumlöschübung mit
Bier durchgeführt worden war. (Im Register
der Gemeinderatsverhandlungen unter «Unfug,
feuchtfröhlicher» eingetragen!) Der Gemeinderat
büsste die Fehlbaren für das «Überhöckeln», ahn
dete dafür die Nachtruhestörung nicht. Der Ge
meindepräsident hielt den wackeren Mannen im

Gemeinde Bubikon
Brandfalle 1644-1982
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Anschluss an die nächste Übung eine prächtige
Standpauke.

Zum freundlichen Beschluss
Im März 1981 regelt der Gemeinderat die Poli

zeistunden neu: Weil Feuerwehrdienst eh und je
Durst gegeben habe und Kontaktnahme zwischen
den Einwohnern einer modernen Gemeinde not
tue, soll nach den vier Zugsübungen Freinacht
sein. Nach den Pikettübungen meldet der Chef
dem Polizeistundenkontrolleur den nachmitter
nächtlichen Standort. Dort wird nicht «gerundet»
(kontrolliert).

Paul Brunner-Brandenberger, 1893 —1 9 73
Oberkommandant der Feuerwehr von 1931—1949

Keine Sekundärschule, keine Lehre! Und doch
schaffte er sich in der Papierhülsenfabrik Robert
Hotz Söhne rasch zum Werkmeister empor. Lange
Jahre führte er das Aktuariat der Krankenkasse; er
kommandierte während der ersten Jahre des
Zweiten Weltkrieges die Ortswehr. Mit ganzem
Herzen widmete er sich aber der Feuerwehr. Wie

tüchtig und anerkannt er als Kommandant war,
unterstreicht seine 23jährige Zugehörigkeit zum
Vorstand des Bezirksfeuerwehrverbandes, sein
Wirken als Instruktor an kantonalen und regiona
len Kaderkursen, die Berufung zum Experten bei
statthalterlichen Inspektionen der Gemeinde
feuerwehren.

Kommandant Paul Brunner wurde vom stell
vertretenden Geräteführer des Leiternkorps gleich
zum Chef der Spritzenabteilung Bubikon beför
dert und 1931 als Nachfolger des verstorbenen
«Löwen»-Wirtes Emil Weiss zum Oberkomman
danten gewählt. Er setzte sich zum Ziel, «seine
Bubiker Feuerwehr» zu einem mustergültigen
Korps auszubilden und mit den besten Geräten
auszustatten. Als der Gemeinderat zögerte, an
stelle der alten Spritze eine leistungsfähige Mo
torspritze anzuschaffen, setzte Kommandant
Brunner eine Hauptübung in der Schwarz an und
lud dazu die Ratsherren ein. Sie konnten sich nun
selbst überzeugen, dass mit allem Bemühen der
Druckmannschaft der Wasserstrahl kaum die
halbe Höhe des stets brandgefährdeten Fabrik-

Geschichte der Ausrüstung
1706 18 Feuerkübel, i Feuerleiter, 11 Feuerhaken, 2 Feuerspritzen
1786 Eine neue Feuerspritze für Bubikon
1788 3 Handfackeln, 2 grosse Petrolcumfackeln, 100 neue Arm

binden, 2 Schurzfelle für die Wendrohrfuhrer bei den Sprit
zen

18 91 Eine neue Schiebeleiter fur Bubikon
1895 Saugspritze Schenk, Worblaufen, und ein Schlauchwagen
1902 3 Schlauchwagen
1921 Die Schiebeleiter von Bubikon erhält Einfallhaken,

Wolfliausen erhält neue Schiebeleiter
1922 Ersatz der Kerzenlaternen an den Hydrantenwagen durch

Sturmlaternen
1927/28 Pariser Leitern für Bubikon und Wolfhausen
1933 Motorspritze FEGA
1943 Feuerwehrauto «Dodge»
1951 Zwei neue Schlauchwagen
1953 Erstes Mehrzweckstrahlrohr
1957 Erste innengummierte Schläuche
i960 Pikett-Fahrzeug Packard
1964 Erste AGA-Atmungsgeräte
1966 Einführung der Storz-Kupplung
1967 Schlauchtrocknungsanlage
1968 Aus Zivilschutzmaterial steht zur Verfügung: Motorspritze,

Transportschläuche, Rettungsschlitten
1969 Feuerwehrauto Geser 4X4, Staublöscher P-250, Flutlicht

anlage (Eigenkonstruktion)
1971 Feuerwehrauto Jeep-Wagoneer, Anticorodalleiter 14 Meter
1972 Verkauf des Packard, Alarmsirene auf dem Schulhausdach
1974 Hitzeschutz-Anzüge
1975 Kübelspritzen auf jedes Hydrantengerät
1977 ölwehrbesteck «Ortsbesteck Typ 2»
1978 Beleuchtung der Hydrantengeräte
1979 Tanklöschfahrzeug (TLF) Brändle E-33
1981 Alarmstelle in Rüti
1982 Sprechfunk-Anlage

Geschichte der Bekleidung
1894 Neue, in die Augen springende Armbinden
1907 Messinghelme für das Hydrantencorps
1909 Helme für das gesamte Kader
1914 Mützen für die Chargierten
1924 Rettungscorps wird neu ausgestattet. Der Oberkommandant

schiesst den Fehlbetrag im Budget vor
1927 Blusen: einreihige für die Mannschaft, zweireihige für die

Offiziere
1931 Kader und Rohrführer schaffen ihre Uniformröcke selber an

(Fr. 29.-). Sie erhalten bei den Übungen Kleiderzulagen
1938 Die Gemeinde stellt die Uniformröcke, da wegen der Krise

einzelne Chargierte dazu nicht mehr in der Lage sind
1944 Die Pikettmannschaft erhält Uniformröcke und schwarze

Stahlhelme (Modell Feuerwehr)
1946 Messinghelme werden nicht mehr subventioniert. Der be

trächtliche Vorrat wird in der Feuerwehrzeitung erfolglos aus
geschrieben

1949 Kader und Pikett erhalten schwarze Stahlhelme (Typ Militär).
Neue Gradabzeichen an den abgeänderten Uniformen

1954 Die Offiziere fassen Uniformhosen
1955 Die gesamte Mannschaft wird mit Uniformröcken ausge

stattet.
1962 Auch die Mannschaft erhält Uniformhosen
1968 Die Pikettmannschaft fasst Police-Mützen
1970 Weisse Polizeimäntel für Verkehrsgruppe
1978 Weisse KunststofThelme mit Nackenschutz für Offiziere und

Pikettmannschaft, Rettungsgurten mit Bajonettverschluss
1980 Orange Kunstledermäntel für Verkehrsgruppe

(KS)
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HBfihta»
Kommandant Paul Brunner bei einer Übungsbesprechung
vor der Abbundhalle der Zimmerei Arnold Oetiker

gebäudes zu erreichen vermochte. Paul Brunner
schuf das Pikett, reorganisierte die Alarmierung
und schulte Kader und Mannschaft in der verbes
serten Brandbekämpfung.

Wie kein zweiter war er mit den Gebäudever
hältnissen in der ganzen Gemeinde vertraut. Als
Feuerschauer kontrollierte er die Feuerstellen,
rapportierte schadhafte und verpechte Kamine,
feuergefährliche Einstellräume für Brennstoffe
und Motorfahrzeuge, sorglos bei Heizungen auf
geschichtete Holzstösse. Das gab ihm die Sicher
heit, die Übungen der Feuerwehr ernstfallent
sprechend anzulegen und bei Brandausbrüchen
erfolgreich zu führen. Seine kühnste Leistung war
die Niederkämpfung des Grossbrandes vom Rit
terhaus im grimmig kalten Januar 1940. Ohne
den Oberkommandanten Paul Brunner wäre das
Wahrzeichen Bubikons wohl bis auf die Grund
mauern niedergebrannt. Was den Feuerwehroffi-
zier besonders auszeichnete, das war seine straffe
aber korrekte Führung und sein unerschrockenes
Handeln. Das hinderte ihn nicht, echte und tiefe
Kameradschaft mit Kader und Mannschaft zu
pflegen. Ende 1949, nach 36 Jahren Feuerwehr
dienst, davon 18V2 Jahre als Kommandant, verab
schiedete sich Paul Brunner von «seiner Feuer
w e h r » . ( M B )

Die Feuerwehrkommandanten seit 1870
1870—1882 Jacob Gujer, Homburg
1883 J .J . Pfister
1884-1894 Walter Schlumpf, Platte
1895—1911 Theodor Hottinger, Grundtal
1912—1930 Emil Weiss, zum Löwen
1930-1949 Paul Brunner, Station
1950-1954 Max Bührer, Dörfli
1955—1964 Eugen Weber, Dörfli
1965—1970 Ernst Müller, Station
197i-i973 Hans Landis, Dörfli
1974-1981 Albert Bachmann, Laufenriet
1982 — Hans Sondercggcr, Wolfhausen

Gebäudeversicherung

Die gute alte Zeit
Pfarrer Johannes Weber (1772—1796 in Bubi

kon) berichtet in seiner «Specificierten Verzeich-
nuss derjenigen Steuren, welche in der Gmeind
Bubikon für verschiedentlich Verunglückte sind
eingesammelt worden», aufweiche Art den von
Brandunglücken Heimgesuchten geholfen wurde.

Je nach der geschätzten Schadenhöhe erhielten
die Betroffenen von der Obrigkeit ein grösseres
oder kleineres Gebiet zugeteilt, in dem sie an
einem vorgeschriebenen Tag von Haus zu Haus
eine Liebessteuer einsammeln durften. Der Pfar
rer hielt «seiner lieben Gmeind» am Sonntag zu
vor eine «speciell eingerichtete Predigt» und
forderte sie auf, recht viel zu spenden. Die Ein
sammelnden wurden von zwei Stillständern be
gleitet, welche jede Gabe auf einer vom Pfarrer
wohl vorbereiteten Liste eintrugen.

Später besorgten zwei Stillständer den für die
Geschädigten demütigenden Einzug und notier
ten jede Gabe auf der obligaten Liste. Im Jenner
1778 beschliesst das Consistorium (Stillstand) mit
allen gegen die Stimme des Pfarrers, es sei eine
verschlossene Steuerbüchse anzuschaffen und auf
eine Liste zu verzichten. Ausser dem, der ins Ver
borgene siehet, brauche niemand zu wissen, wer
wieviel gespendet habe. Vergeblich prophezeit der
Pfarrer einen erklecklichen Schwund der Spende
freudigkeit. Tatsächlich lagen bei ihrem ersten
Einsatz im gleichen Monat statt der üblichen 50
bis 60 Gulden nur deren 44 in der Büchse, und
ein Jahr darauf ergab die Sammlung trotz inten
sivster Vorbereitung durch den Pfarrer und des
Einsatzes angesehenster Männer am günstigsten
Sammeltag (Samstag) das dürftige Ergebnis von
24 Gulden.

Allgemeine Brandversicherungsanstalt
Der in der Mediation erstandene Canton Zü

rich schuf am 16. Dezember 1808 eine «Allge
meine Brandversicherungsanstalt für die Häuser
und Gebäude im Canton Zürich». Die Versiche
rung aller Gebäude, ausgenommen Pulvermüh
len, Glashütten, Ziegelbrennereien und ganz klei
ner, einzeln stehender Gebäude unter 100 Gulden
Schatzungswert, war obligatorisch.

Alle Gebäude wurden von den Gemeinderäten
geschätzt und bei Brandunglücken nach dem
Massstabe der Schätzung voller Schadenersatz ge
leistet, «mit einziger Ausnahme derjenigen, wel
che ihre Gebäude absichtlich angezündet. Und zu
diesem Ende hin wurde der Gesamtbetrag aller
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Brandschäden im Kanton errechnet und jedem
Hauseigentümer die ihn betreffende Quote auf
erlegt».

Damit war der unwürdige und demütigende
Brandbettel aufgehoben, denn jeder Geschädigte
hatte nun einen Rechtsanspruch auf Hilfe vom
Staat. Ständig wuchs der Kreis der gedeckten Risi
ken, auch wenn die Bubiker im Jahre 1885 eine
Abstimmung über die «Brandversicherungsanstalt
für Gebäude im Ct. Zürich» mit 256 : 56 Stim
men hoch bachab schickten. 1934 wurden auch
Elementar- und Erdbebenschäden in die Brand
versicherung eingeschlossen.

Schon fünf Jahre später waren nach dem Wol
kenbruch vom 25. August 1939 im Zürcher Ober
land Schäden an Gebäuden mit über einer Million
Franken zu vergüten. Am 21. Juni 1957 beschä
digte ein Hagelschlag mit Schlossen über Eigrösse
im Räume Lützelsee-Bubikon—Dürnten-Hinwil
2200 Gebäude. Die Schadensumme betrug 1V3
Million Franken, damals ein immenser Betrag.

Neben Entschädigungen bei Schadenfällen
setzt die Gebäudeversicherung namhafte Sum
men für Brandverhütung und -bekämpfung ein.
In ihren Aufgabenkreis fallen Feuerpolizei, Blitz
schutzaufsicht, Brandverhütungspropaganda, Aus
bildung und Ausrüstung (Subventionierung) von
Feuerwehren, Wasserversorgungsanlagen. Ihre
Beiträge an Feuerwehren und Wasserversorgun
gen übersteigen die Aufwendungen für Schaden
fälle. Auf Anregung der Gebäudeversicherung
entstand auch die Gruppenwasserversorgung Zür
cher Oberland, die im Gegensatz zu herkömm
lichen Wasserversorgungen auch bei grösster
Trockenheit nicht versagt.

Die Handhabung der Feuerpolizei ist Sache der
Gemeinde. Der Gemeinderat wählt einen Feuer-
schauer, der von der Gebäudeversicherung ausge
bildet und in sein verantwortungs- und oft auch
dornenvolles Amt eingeführt wird.

Zur heutigen Organisation
(Gesetz über die Gebäudeversicherung
vom 2. März 1975)

Sämtliche Gebäude sind obligatorisch bei der
Anstalt zu versichern, sofern ihr Wert Fr. 3000 —
übersteigt. Für Neubauten wird auf Beginn der
Bauarbeiten eine Bauzeitversicherung zum stei
genden Wert abgeschlossen. Damit ist das Ge
bäude gegen Feuerschäden (Feuer, Rauch, Hitze,
elektr. Energie, Blitzschlag, Explosion, abstür
zende Hugzeuge und andere Flugkörper), gegen
Elementarschäden (Sturmwind, Hagel, Über
schwemmungen, Lawinen, Schneedruck, Stein

schlag und Erdrutsch) und gegen Erdbebenschä
den versichert.

Der Kanton ist in Schätzungskreise eingeteilt,
die sich mit den staatlichen Bezirken decken. Für
jeden Kreis wählt der Regierungsrat nebenamt
liche Kreisschätzer und Blitzschutzaufseher, von
denen die Gebäudeversicherung einen zum Er
sten Kreisschätzer ernennt. Von Amtes wegen
werden in den Gemeinden alle 10—15 Jahre Re
visionsschätzungen, bei Neu- und Umbauten
nach Bedarf, durchgeführt. Der Gemeinderat hat
einen Schätzungsabgeordneten zu bestimmen,
der die Kreisschätzer begleitet.

Tritt ein Schadenereignis ein, so muss dieses
dem Statthalter gemeldet werden. Dieser leitet die
Meldung an die Anstalt, diese an den Ersten
Kreisschätzer weiter, der die Abschätzung selbst
vornimmt oder einen seiner Kreisschätzer beauf
tragt. Der Geschädigte wird zur Abschätzung ein
geladen. Die Auszahlung erfolgt, wenn der
Schaden behoben und der Kostennachweis
(Rechnungen) erbracht ist. Bei Elementar- und
Erdbebenschäden wird ein Selbstbehalt von
F r . 5 0 0 . - a n g e b r a c h t . ( K S )

Von der Bürgerwehr zum Zivilschutz

Bürgerwehr
1914 Im August erlässt die Justizdirektion eine

Instruktion betreffend Aufstellung von
Bürgerwehren zur Erhaltung der öffentli
chen Ordnung. In Bubikon nimmt man
noch Umgang von der Schaffung einer sol
chen Truppe.

1918 Beim Ausbruch des Generalstreiks ordnet
Statthalter Hottinger die Schaffung von
Bürgerwehren an. Es sind nur Männer ein
zuteilen, die keiner sozialistischen Organi
sation angehören. Im Bezirk Hinwil rückt
ein Bataillon zur Aufrechterhaltung der
Ordnung ein, und die Gemeinden haben
für die erkrankten Soldaten Betten bereit
zustellen.
Am 14. November ist Bubikons Bürger
wehrverzeichnis erstellt, doch kann auf die
Durchführung der Organisation verzichtet
werden, da der Streik um 24 Uhr beendet
wird.

1919 Trotzdem verpflichtet die Polizeidirektion
die Gemeindebehörden, Bürgerwehren zu
organisieren. Sie sollten Ausschreitungen,
wenn nötig mit Waffengewalt, unterdrüc
ken. Insbesondere sollen Störaktionen an
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elektrischen Leitungen und an Telephon
verbindungen verhindert werden. Die
Bürgerwehr Bubikon wird unter dem
Kommando von Fabrikant Otto Schätti
(Stellvertreter: Emil Weiss, zum «Löwen»)
in eine Alarm- und eine Sanitätsabteilung
sowie fünf Gruppen zu zwei Mann geglie
dert.

Glücklicherweise konnte diese Organisation
auf dem Papier stehen bleiben (Band I, Seite 182).

Luftschutz
Im Oktober 1934 besucht der Gemeinderat

eine Luftschutzausstellung in Zürich, denn es be
steht bereits ein Bundesbeschluss betreffend Luft
schutz. Die Landgemeinden sind nicht eigentlich
luftschutzpflichtig. Für sie kommt der Ausbau des
passiven Luftschutzes in Frage, d. h. bei Hieger-
alarm haben sie zu verdunkeln, um feindlichen
Hugzeugen die Orientierung zu erschweren. Als
Minimalprogramm sind in jedem Haus Küche,
Stube, Treppenhaus und Ställe mit lichtundurch
lässigen Vorhängen zu versehen. Die heikelsten
Stellen, die Hauseingänge, erhalten Lichtschleu
sen. Meistens werden in den Treppenhäusern
dunkelblaue Glühbirnen verwendet, deren Licht
von aussen kaum feststellbar ist. Selbstverständ
lich erstirbt im Alarmfall sofort auch die gesamte
Strassenbeleuchtung, und die Fahrzeuge ver
kehren mit abgeschirmten Lichtern. Schwer zu
lösende Probleme entstehen in den Industrie
betrieben mit Nachtschichtarbeit, wie z. B. in der
Verzinkerei Wolfhausen und der Spinnerei
Schwarz. In der ganzen Gemeinde sind nur für
drei Häuser Hausfeuerwehren vorgeschrieben:
Freihof Wolfhausen, Altersheim zur Platte und
Anstalt Friedheim. In den nicht eigentlich luft
schutzpflichtigen Gemeinden wird die Durchfüh
rung der Luftschutz-Verordnungen der Feuer
wehr Überbunden. Damit wird der tüchtige Orga
nisator der Feuerwehr, Kommandant Paul Brun
ner, auch Chef des Bubiker Luftschutzes. Die
Feuerwehr hat die Verdunklungskontrollen aus
zuüben und teilt zu diesem Ende die Gemeinde in
13 Kreise ein. Jedem Kreis werden drei Kontrol
leure zugewiesen, die monatlich einen Kontroll
gang vorzunehmen haben.

In der Nacht vom 9. auf den 10. Juni 1937 fin
det eine Hauptprobe statt, die erste grosse Ver
dunkelungsübung. Die Kontrolleure beobachten
und machen die Hausbewohner freundlich auf
Mängel aufmerksam. Mit berechtigtem Stolz
nimmt der Gemeinderat zur Kenntnis, dass die
Probe in Bubikon gut verlaufen sei.

Bei Kriegsausbruch verlangt die Feuerwehr für
den Luftschutzeinsatz Ordonnanzgasmasken. Die
Gemeinde schafft indes nur sechs Kampfgasfilter
an, die in die vorhandenen Rauchmasken einge
setzt werden können.

Mit den zunehmenden Hächenbombardierun-
gen in Deutschland durch die Amerikaner und be
sonders nach der irrtümlichen Bombardierung
von Schaffhausen am hellichten Tag des 1. Aprils
1944 verlangen die zuständigen Stellen Sanitäts
posten in behelfsmässigen Luftschutzräumen. In
Bubikon eignet sich dafür ausgezeichnet der ehe
malige Käsekeller im Hause von Adolf Heussers
Erben bei der Station. Er befindet sich unter der
Erdoberfläche und verfügt über armierte Beton
decken. Der Gemeinderat zieht zwar den Wert ei
nes Sanitätspostens in Zweifel, kann aber den ein
deutigen Auftrag nicht umgehen. Schliesslich
wird für den Kriegsfall das Ritterhaus zum Not
spital erklärt.

Evakuationsdienst
Ende Dezember 1939 erging der Befehl an die

Gemeindebehörden, einen Evakuationsdienst
aufzuziehen. Zum Ortschef und dessen Stellver
treter wurden ernannt: Alfred Rusterholz (Berli
kon) und Hugo Frey (Dörfli).

Ihre Aufgaben:
Organisation von Hilfskräften
Eintragung von Unterkünften in einen

Gemeindeplan
Beizug von Fachleuten für die Verpflegung
Organisation des Sanitätsdienstes
Erkundung von Fliegerdeckungen
Bestimmen von Sammelplätzen
Feststellen von Lastwagen und Traktoren,

die noch nicht militärisch eingeteilt sind.

Eine Evakuationskommission meldet bereits
am 21. Juni 1940 den Abschluss der Vorbereitun
gen: Sammelplätze für Mensch und Vieh, heiz
bare Unterkünfte, Stallungen, Küchenlokale und
Krankenzimmer sind rekognosziert, Sanitäts
dienst, Abgabe von Erkennungsmarken und Klei
dern organisiert, Heu- und Holzlieferanten be
stimmt und Fuhrwerke und Autos zugeteilt.

Im Mai 1940 trifft die Meldung ein, Bubikon
sei vorgesehen, im Falle einer Evakuation von
Rapperswil, dem strategisch wichtigen Brücken
kopf am Seedamm, etwa 1400 Personen aufzu
nehmen. Im Oktober teilt aber das Ter Kdo 6 mit:
Jede nicht militärisch angeordnete Evakuation ist
verboten (siehe auch Band I, Seite 188).
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Am 14. Mai 1941 stirbt der unermüdliche
Schöpfer der Evakuationsorganisation Alfred
Rusterholz. Alles ist soweit vorbereitet, dass im
Ernstfall nur noch Plakate angeschlagen und
Handzettel verteilt werden müssen. Für diese
Arbeit ist die Ortswehr vorgesehen.

Ortswehr (siehe auch Band I, Seite 188)
Im Anschluss an die 2. Kriegsmobilmachung

im Mai 1940 verlangt die Armee die Aufstellung
von Ortswehren.
Organisation:
1. Stab: Kommandant Paul Hotz, Gemeindepräs.

Stellvertreter Karl Birchmeier, Wolfhausen
2. Kampfgruppe: Jägergruppe

Wache
Nachrichten

3. Verbindungsdienst: Läufer
Motorradfahrer
Autofahrer
Telefonordonnanzen

4. Technischer Dienst: Bau- und Installationshandwerker
5. Hilfskräfte: Büropersonal

Verpflegungspersonal
Sanitätsdienst

Am 18. Mai liegen bereits 178 Anmeldungen
von Freiwilligen vor:
45 Jungschützen
66 ehemalige Schiessfertige
12 Schiessfertige, nicht militärisch ausgebildet
55 Nichtschiessfertige

Der Ortswehr stehen vorläufig etwa 100 Ge
wehre zur Verfügung. Die notwendige Munition
ist durch den Schützenverein zu beziehen. Im
Laufe der nächsten Zeit wird die Ortswehr mit
Langgewehren 1889 (sogenannten Fischerruten)
ausgerüstet.

Als erstes Uniformstück sollte ein wasserdich
ter Hlzhut angeschafft werden, an den die Ge
meinde die Hälfte zahlt. Erst im Sommer 1941
erfolgt die Einkleidung mit Bluse und Mütze.

Aus gesundheitlichen Gründen tritt Gemein
depräsident Hotz vom OW-Kommando zurück.
Sein Nachfolger wird Wm Paul Brunner, der
Feuerwehr- und Luftschutzkommandant. Mit
fester Hand führt er seine Truppe über die Aktiv
dienstzeit hinaus bis in den Februar 1950. Nach
diesem Rücktritt wird vorerst Lt Johannes Stünzi
vorgesehen, doch gibt ihn das Militär nicht frei.
So wird am 6. Februar 1950 zum Kommandanten
der OW Bubikon ernannt Oblt Eugen Hotz,
Station.

Zwei Monate nach Kriegsende teilt das Ter
Kdo 6 mit, dass die Ortswehren vorläufig nicht
aufgehoben werden und die befohlenen Schiess
übungen noch durchzuführen seien. Besondere
Übungen werden dagegen nicht mehr befohlen.

Nach der neuen Truppenordnung 1952 sind
die beiden Ortswehren Bubikon und Hinwil zu
sammengelegt worden. Kommandant ist Oblt F.
Trachsler. In dreijährigem Turnus veranstaltet
diese Truppe freiwillige, kriegsmässige Übungen
oder Schiesswettkämpfe.

Hauswehr
Sechs Jahre nach Kriegsende wurde ganz Bubi

kon der Hauswehrpflicht unterstellt (1951). Vor
erst war ein Ortswart zur Ausbildung zu melden,
der dann in Verbindung mit Instruktoren die
Blockwarte auszubilden hätte. Als Ortswart wurde
der überall einsetzbare Jean Naef (1889), als
Blockwarte Emil Kägi, Berglihöh (1893), Walter
Forster, Dörfli (1904) und Karl Neumann, Wolf
hausen (1893) gemeldet. Indessen war in Bubikon
ruchbar geworden, dass weder Seegräben, noch
Grüningen, noch Gossau der Pflicht zur Erstel
lung von Schutzräumen unterstellt worden waren.
Dies bewog den Gemeinderat, den Regierungsrat
zu ersuchen, Bubikon aus dieser Pflicht zu entlas
sen. Als dieses Gesuch abgewiesen wurde, mel
dete man knurrend auf einem Plan 1 : 5000 das
Dörfli, die Station, Wändhüslen und Wolfhausen
als schutzraumpflichtig.

Zivilschutz
Über die Not der Zivilbevölkerung zu jener

Zeit, als die Schweiz Kampfplatz für fremde
Heere war, pflegte Urgrossmutter Anna Hotz-
Diener (geb. 10. 8. 1795), ab dem Geissberg
Wolfhausen, recht anschaulich zu berichten. Die
Schreckensbilder der nach der 2. Schlacht von Zü
rich (Herbst 1799) plündernd durch Wolfhausen
zurückflutenden und von den Franzosen hart be
drängten Russen hatten sich ihr unvergesslich ein
geprägt. Die Einwohnerschaft von Wolfhausen
habe sich während drei Tagen und Nächten im
Lochholz aufgehalten. Pfarrer Johannes Hess sei
in seinem Hause geblieben. Die Russen hätten ihn
an den Herd gefesselt und das Pfarrhaus völlig
ausgeplündert.

Am 26. Januar 1954 erliess der Bundesrat eine
Verordnung über zivile Schutz- und Betreuungsorgani
sationen:
1. Der Schutz und die Betreuung der Bevölke

rung sowie die Aufrechterhaltung der öffent
lichen und privaten Betriebe im Kriege sind
Sache der zivilen Behörden.

2. Die Gemeinden haben zu schaffen:
a. eine örtliche zivile Schutz- und Betreuungs

organisation in Gemeinden mit mehr als 1000
Einwohnern,
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b. betriebliche Organisationen in Betrieben mit
mehr als 50 Arbeitern und Angestellten.

Ein Gesuch um Befreiung auch von der Zivil-
schutzpflicht, weil weder Bubikon noch Wolf
hausen im geschlossenen Dorf je iooo Einwoh
ner erreichten, die Gemeinde auf 1160 ha in über
100 Siedlungen aufgesplittert sei, wird abgelehnt.
Erst auf heftigstes Drängen von Zürich ent-
schliesst sich der Gemeinderat im März 1955,
vorläufig nur den Posten eines Ortschefs zu beset
zen. In den sauren Apfel beissen muss Gemeinde
rat Hans Schaffer.

Das Jahr 1956 wird zum eigentlichen Geburts
jahr des Bubiker Zivilschutzes. Hans Schaffer hat
sich gewaltig ins Zeug gelegt, und der Gemeinde
rat kann folgende Posten besetzen:

Ortschef
Dienstchef Hauswehren

Quartierwart Bubikon
Wolfhausen

Blockwart Bubikon
Wolfhausen

Dienstchef Sanität
Dienstchef Technischer Dienst

Dienstchef Obdachlosenhilfe

Schaffer Hans
Schaufelberger Walter
KöllikerKarl
Barth Heinrich
Kägi Walter
Treichler Fritz
Frau Lina Künzli
Schaffer Ernst
Mallaun Karl
Schmucki Albert

Im November 1956 bestehen 50 Gebäude
warte in Bubikon einen Ausbildungskurs, an
dem Quartier- und Blockwarte als Klassenlehrer
wirken.

Als Chefs der Betriebsschutzorganisationen
amten: Alois Huber (Rob. Hotz, Söhne), Walter
Müller (Rudolf Frey) und Eduard Furrer (Heus-
ser-Staub).

Im Februar 1962 tritt Hans Schaff er zurück. Als
Ortschef rückt nach unter Beibehaltung des Amtes
als Dienstchef der Hauswehren: Walter Schaufel
berger. Die Abteilung für Zivilschutz unterbreitet
ihm folgende Soll-Tabelle:
örtliche Schutzorganisation
Hauswehren und Betriebsschutz
Reserve
Total

162 Personen
401 Personen
152 Personen
715 Personen

Am 23. März 1962 ersetzte die Bundesver
sammlung die bundesrätliche Verordnung von
1954 durch ein Zivilschutzgesetz, dessen Art. 1 be
sagt: «Der Zivilschutz ist ein Teil der Landesver
teidigung. Er bezweckt den Schutz, die Rettung
und Betreuung von Personen und den Schutz der
Güter. Er hat keine Kampfaufgaben.»

Das ganze Gemeindegebiet wurde der bauli
chen Schutzpflicht unterstellt, denn grundsätzlich
soll für jeden Bewohner ein Schutzraumplatz
bereitstehen, in dem er sich mit seiner Familie
während längerer Zeit aufhalten kann. Auf eine
Evakuation der Bevölkerung wird verzichtet.

Mit seiner Auffassung, es sollten, wie zur
«Luftschutzzeit», nur die Dorfkerne von Bubikon
und Wolfhausen einbezogen werden, drang der
Gemeinderat darum beim Amt für Zivilschutz

OSO Bubikon
(Örtliche Schutz-Organisation) 1981

Dienstbetriebe

Kanzleigruppe

Versorgungsgruppe
Gruppe technischer Betriebe
Überwachungsgruppe

Transportgruppe

Führungsdienste

Nachrichtendienst

Übermittlungsdienst
Atom-Chemie-
Schutz-Dienst (ACSD)

OC (Ortschef)

SC (Schutzraumchef)

Einsatzdienste

Pionicr-Brandschutz-Dienst
(PBD)
Überwachungsdienst

Sicherungsdienst

Betriebsschutzorganisation
(BSO)
Schutzraumdienst (SRD)
Mehrzweckdienst

Logistik-Dienste

Sanitätsdienst

Betreuungsdienst

Versorgungsdienst
Anlagedienst
Reparaturdienst
Materialdienst
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nicht durch. Die Öffentlichkeit und teilweise auch
die Behörden standen dem Zivilschutz anfänglich
keineswegs positiv gegenüber, und nur unter dem
sanften Druck obigen Amtes schritt der Ausbau
mühsam voran. In Personalunion, als Leiter der
Zivilschutzstelle und Ortschef zugleich, wird
Walter Schaufelberger gewählt. Ständig wachsen
dessen Aufgaben in den Bereichen Einsatzpla
nung, Ernstfalldispositiv, private und öffentliche
Schutzräume, Wasserreserven und personelle Fra
gen. Zwar steht ihm ab i. Januar 1970 eine eigent
liche Zivilschutzkommission unter der Leitung
eines Gemeinderates zur Seite, doch drängt sich
eine Aufteilung des Doppelamtes auf.

1971 wird die Zivilschutzstelle ins Gemeinde
haus verlegt und wird seither, mit geringem Un
terbruch, von Alfred Schneider betreut. Ab Mai
1969 werden Bubikons Zivilschützer vornehm
lich im Zivilschutzzentrum Hombrechtikon aus
gebildet. Jahr für Jahr treffen Materiallieferungen
ein. Die kostspieligen Geräte und Ausrüstungs
gegenstände werden von Bund und Kanton zu
77,5 % subventioniert. Sie werden im Keller des
Feuerwehrgebäudes magaziniert. Immer dringen
der wird der Bau eines zivilschutzeigenen Maga
zins in einer Bereitstellungsanlage (BSA). 1975
stand man der Realisierung im Zuge einer Schul
haus-Erweiterung in Wolfhausen sehr nahe. Dann
wurde der Ausbau der Schulanlage auf unbe
stimmte Zeit verschoben. Bis 1990 aber müssen
BSA und ein SanPo (Sanitätsposten) erstellt sein.

1974 erhält die örtliche Schutzorganisation
(OSO) auf dem Areal des Schulhauses «Bergli» ih
ren unterirdischen Ortsleiter-Kommandoposten.

1977 löst Walter Burkhard, Wolfhausen, den
altershalber zu entlassenden Walter Schaufelber
ger als Ortschef (OC) ab. Es gelingt ihm, alle
Dienstchefposten mit fähigen Leuten zu besetzen
und bereits am 28-/29. März die erste Übung des
ZS Bubikon recht befriedigend durchzuführen.
Einteilung und Ausbildung von Kader und
Mannschaft machen zügige Fortschritte:

Soll-Bestand Ist-Bestand

1976
1982

169
245

147
293*

* Dieser Überbestand ergab sich infolge Zuzugs von ausgebildeten
Zivilschützern.

Auch im Bereich «Schutzräume» konnte das
Ziel «Jedem Einwohner seinen Schutzraumplatz»
annähernd erreicht werden. 1971 wurde in der
Wihalde ein erster Gemeinschaftsschutzraum er
stellt, dem weitere in den Fabrikarealen von Rob.

Operation «Knacknuss». In aller Eile werden in den Luftschutz-
räumen Liegestellen gezimmert.

Hotz, Söhne in Bubikon und Nauer AG in Wolf
hausen und im Heim zur Platte folgten. Zusam
men mit den Schutzräumen in den Schulhäusern
und privaten Schutzräumen können nun den
3700 Einwohnern 3300 Schutzplätze angeboten
werden.

Die bauliche Abnahmekontrolle ist dem Ge
meindebauamt (Ing. Büro U. Hürlimann) übertra
gen. Die Schutzräume werden vom Gemeinde-
Schutzraum-Kontrolleur Paul Matille periodisch
überprüft.

Im Rahmen der grossen Manöver des Feld
armeekorps 4 (FAK 4) wird die OSO-Bubikon
vom 5. bis 9. März 1979 in die Gesamtverteidi-
gungsübung mit einbezogen, wobei der Chef des
Pionierzuges eine recht knifflige Aufgabe
(«bombardierter» Eisenbahnzug auf dem Abstell
geleise Tafleten) tadellos meistert. In dieser
viertägigen Übung schlägt für die Schutzorgani
sationen der Bezirke Meilen, Uster und Hinwil
die Stunde der Wahrheit; Mängel werden scho
nungslos aufgedeckt. Bubikon schneidet dabei
recht gut ab.

Operation «Knacknuss»: Eingetroffene «Flüchtlinge» richten sich
für die Nacht ein.
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Auch die ZS-Übung vom 19. bis 23. 4. 1982
mit 220 OSO-Angehörigen und einem ernst-
fallmässigen Schutzraumbezug eines Teils der
Zivilbevölkerung von Wolfliausen verlief sehr
zufriedenstellend.

In diesen beiden Grossübungen hat die OSO-
Bubikon für ihre Gemeinde einiges geleistet:
Bachdurchlässe im Lettenmoos und im Rosen
garten erweitert (1979/1982), Fussgängertreppe
ins Schwarztobel erneuert und mit Geländer ver
sehen (1979/1982), Stauvorrichtung für Wasser
bezugsorte (Feuerwehr) in der Schwarz und in
Berlikon erstellt (1979/1982), was insgesamt ei
nem Wert von etwa Fr. 30000- entspricht.

Damit hat der Zivilschutz Bubikon eindrück
lich gezeigt, dass seine gut eingespielte Organisa
tion nicht nur in Kriegs-, sondern auch in Frie
denszeiten zum Wohle der Gemeinde wirken
k a n n . ( K S )

Militär- und Schiesswesen

Zürcher Militär
Das Zürcher Heer, das vor dem Umsturz von

1798 ausser den städtischen Mannschaften auch
die Kontingente der Vogteien und Herrschaften
umfasste, war während Jahrhunderten in drei
Auszüge aufgeteilt. Zu Beginn des 19. Jahrhun
derts bestand die Zürcher Miliz aus den Waffen
gattungen: Genie (Sappeure und Pontoniere), Ar
tillerie (nur wer lesen, schreiben und rechnen
konnte, fand in der Artillerie Aufnahme), Train,
Kavallerie, Scharfschützen und Infanterie. Die
eigentliche Struktur als Eidgenössische Armee
wurde erst mit der Bundesverfassung von 1874
geschaffen. Grundlegend bis in die Jetztzeit ist die
Militärorganisation von 1907, welche durch die
rasch sich folgenden technischen und taktischen
Neuerungen mehrmals die notwendigen Anpas
sungen durch die Truppenordnungen erfuhr
(letztmals 1980).

Die Dienstpflicht dauerte in den ersten Dezen
nien nach 1800 vom 19. bis 40. Altersjahr, wurde
1852 vom 20. bis 44. festgesetzt und in neuster
Zeit bis zum 50. Altersjahr verlängert, während
des Zweiten Weltkriegs gar auf das 60. ausge
dehnt. Wie zu Zeiten des Alten Regimes erfolgte
die Ausbildung der Miliz auch nach der Revolu
tion vorerst an den ein- bis zweitägigen Muste
rungen auf den Exerzierplätzen der Gemeinden
durch die Trüllmeister unter Aufsicht der Quar
tierhauptleute. Besoldet wurden die «Instrukto-
ren» durch die Mannschaft, indem jeder Soldat

während der ersten zwei Dienstjahre dem Exer
ziermeister zwei Batzen zu bezahlen hatte. Auf
grund der Militärorganisation von 1852 mussten
die Rekruten 18 Tage in die Militärschule ein
rücken. Offiziersaspiranten absolvierten einen
56tägigen Kurs. Wer nicht genügte, wurde
Unteroffizier. Dauerte die Rekrutenschule laut
Militärorganisation von 1907 schon 67 Tage,
wurde sie durch Truppenordnung von 1936 auf
88 und schiesslich nach neuester Regelung auf
113 Tage für Infanteristen ausgedehnt.

Über die Ausrüstung sagt das Gesetz von 1813:
«Infanteristen müssen anschaffen: Hut, schwarze
Halsbinde, 1 Paar Zwilchhosen, 1 Paar Über
strümpfe. Im Tornister soll der Mann mit sich
bringen: 2 Hemden, 2 Paar Strümpfe, 1 Paar
Schuhe, 1 Haarkamm.» Noch 1852 hatten die
Scharfschützen auf eigene Kosten einen Stutzer
mit Bajonett, ein Waidmesser und eine Waid
tasche zu erwerben, die Infanteristen ein Perkus
sionsgewehr. Vermochten die Rekruten die Waffe
nicht zu bezahlen, hatten die Eltern gutzustehen.
Offiziere kamen für Bekleidung und Ausrüstung
selbst auf.

Die Zürcher Militärkarte von 1644 —1660 zeigt
die Unterteilung des Kantons in zehn Militär
bezirke oder Quartiere. Für das Grüninger Quar
tier waren sieben Sammelplätze bestimmt. Die
Dienstpflichtigen der heutigen Gemeinde Bubi
kon waren den Plätzen Schwösterrain und Rüti
zugewiesen. «Uff dem Schwösterrain Versammlet
sich folgende Orth, nämlich Lauffenriedt, wider
Zäll, Barenberg, Rügis Hussen, Angst und Noth,
Rännwäg, Ober u. Under Wolff Haussen.» Dem
Quartier «Reüthy» unterstanden aus Bubikon:
«Fuchsbüchel, Braach, Landtsacher, Gstein, Krä-
jenriedt, Wättischwyl (Widenswil), Zäll, Kämaas,
Bubicken, Ritterhuss, Taffleten, wand Hüsslen
und Wächsel». Der Schwösterrain war auch für
die Alarmierung der wehrfähigen Mannschaften
von grösster Bedeutung. Die dortige Hochwacht
stand mit denjenigen auf dem Pfannenstiel, bei
Orn am Bachtel und am linken Seeufer in Verbin
dung. Der Alarm wurde nachts durch Feuer, tags
über durch qualmenden Rauch ausgelöst. Bei
Kriegsgefahr wurden die Hochwachten von zuge
teilten Wachtmannschaften besetzt.

Das Sektionschefamt
1814 wurde der Kanton Zürich in drei Militär

kreise zu je sechs Quartieren, 1838 in vier Kreise
zu drei Quartieren gegliedert. Bubikon zählte mit
weiteren sieben Gemeinden des Bezirks Hinwil
zum 3. Quartier des 2. Kreises. Heute liegt Bubi-
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kon im Militärkreis Zürcher Oberland, der den
Bezirk Hinwil und Teile von Uster und Pfäffikon
umfasst, seinen Sitz in Wetzikon hat und gegen
wärtig von Oberstleutnant Peter als Kreiskom
mandant geführt wird. Diesem unterstehen die
Sektionschefs der Gemeinden. Als Bubiker Sek
tionschefs amteten seit 1901:
Gemeindeweibel Emil Lipp von 1901 —1944
Karl Egli , Station von 1944-1971
Alfred Schneider, seit 1971 im Vollamt, der dazu
Aufgaben im Zivilschutz und Sozialbereich
(AHV, IV, EO) zu erfüllen hat.

Im Gesetz von 1852 ist der Sektionschef nebst
der Kontrollführung verpflichtet, den Bezug des
Militärpflichtersatzes und der Bussen vorzuneh
men, für Montierungsersatz zu sorgen (Ausrü
stung und Bekleidung) und die Aufgebote mit
Hilfe von 2 bis 4 Ordonnanzläufern zu erlassen.
Zehn Jahre später wird der Pflichtersatz durch öf
fentlichen Aufruf angefordert. Er setzte sich aus
einer Grundsteuer von Fr. 8.— bis 4.— und einer
Vermögens- und Einkommensabgabe, ein
schliesslich des anwartschaftlichen Erbanspruchs,
zusammen, im Maximum Fr. 300.—. Schulden hat
ten die Säumigen in der Kaserne abzuverdienen.
Auch heute noch werden solche «Sünder» statt be
trieben, vom Sektionschef gemahnt, verwarnt
und letztlich dem Statthalter zur Bestrafung über
wiesen. Die Veranlagung der Ersatzleistungen ist
höchst kompliziert, da eine Abstufung nach Hee
resklassen erfolgt und Dienstleistungen in Abzug
gebracht werden. Der Sektionschef stellt nicht nur
die Rechnungen aus, er kontrolliert auch die Zah
lungen. 1981 steuerten die 218 Ersatzpflichtigen
der Gemeinde einen Betrag von Fr. 60 000.—.

Eine der Hauptaufgaben des Sektionschefs ist
die Vorbereitung der Rekrutierung. Im Herbst hat
er die Einschreibung der Stellungspflichtigen und
die Erhebungen zur Ausfertigung des Dienst
büchleins vorzunehmen. Sodann zieht er die Bur
schen (jährlich 30—35) in Gruppen zur Orientie
rung über Aushebung, militärische Schulen und
Einteilung zusammen.

Von grösster Bedeutung ist das Kontroll- und
Meldewesen. Der Sektionschef führt die Stamm
kontrolle, in welcher die Aushebungsergebnisse,
die militärische Einteilung, Grad und Funktion,
Ergebnisse der sanitarischen Untersuchungen,
Wohnortswechsel, Auslandsurlaube und Militär
pflichtersatz-Leistungen einzutragen und monat
lich dem Kreiskommando zu rapportieren sind.
Jeder Zu- und Wegziehende ist verpflichtet, sich
an- resp. abzumelden. Unterlassungen sind straf

bar. 1972 betrug die Zahl der Meldepflichtigen
553, davon 420 in militärischen Formationen
Eingeteilte. Sie stieg bis Juli 1982 auf 756 mit
478 Eingeteilten und bis September gleichen Jah
res auf 517 Eingeteilte. Hievon sind 309 Solda
ten, 85 Gefreite, 74 Korporale und Wachtmeister,
3 Feldweibel und 6 Fouriere sowie 40 Offiziere,
nämlich 20 Leutnants und Oberleutnants, 14
Hauptleute, 5 Majore und ein Oberst.

Dem Sektionschef obliegt ferner die Aus
kunftspflicht über Dispensationen, Auslandsur
laube, Dienstverschiebungen und Umteilungen.
Auch hat er die Erfüllung der Schiesspflicht im
Dienstbüchlein einzutragen.

Die Gemeinde und das Militär
Mit dem stetigen Ausbau des Militärwesens

wuchsen die entsprechenden Aufgaben der Ge
meinden. Seit der Militärorganisation von 1907
sind ihnen überbunden:
- KontrollfUhrung und Meldewesen durch die Sektionschefs
- Bereitstellung und Unterhalt von Schiessplätzen
- Unterkunft der Truppen (Während des Zweiten Weltkrieges war

die Gemeinde fast dauernd mit militärischen Einquartierungen
belastet Infanterie-, Artillerie-, Kavallerie-, Sanitäts- und Trans
porteinheiten belegten Turnhalle, Schulzimmer, «Löwen»-Saal,
Scheunen und Ställe oft monatelang. Ein Brieftaubenzug
«wohnte» gegen ein Jahr in Bubikon. In vielen privaten Familien
waren Offiziere, Unteroffiziere und Spezialmannschaften unter
gebracht. Auch für Wachtlokale, Kommandobüros, Küchen, Ess
räume, Magazine, Krankenzimmer und Arrestlokale hatte die
Gemeinde zu sorgen. Im und ums Dorf wurde exerziert, manö
vriert und auf dem Schiessplatz scharf geschossen.)

- Pferdestellung (1921 stellte die Gemeinde 68 Pferde, 10 Pferde
führer, 2 Wagenführer und drei Hufschmiede, 1982 noch 2
Pferde.)

- Motorfahrzeugstellung
- Aushang der Aufgebotsplakate in Friedens- und Mobilma

chungszeiten
- Vereidigung der in Bubikon mobilisierenden Truppen
- Kriegsvorsorge (Rationierung, Pflichtlager, Pflichtanbau)
- Bildung eines zivilen Gemeindeführungsstabes für Kriegszeiten.

Ein reichlich Mass an Arbeit für Behörden,
Beamte und Quartiermacher!

Schützen und Schiessstätten der «Guten alten Zeit»
Militär- und Schiesswesen gehörten seit jeher

unter einen Hut. Der Zürcher Rat erliess die not
wendigen Mandate. Die Vorschriften regelten
Schiesspflicht, Schiesstage und Schiesspro
gramme, sogar die Leitung der Übungen. Die
Ratsherren förderten das Schiessen durch Gaben
und Pulvergeld, ebenso durch Beiträge an die
Zielstätten. Nach der Verordnung von 1585 war
jeder dienstpflichtige Schütze angehalten, sich an
mindestens sechs Schiesstagen jährlich im Ziel
schiessen zu üben unter der Leitung von Schüt
zenmeistern, denen drei Beisitzer, genannt Dryer
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(Dreier), assistieren mussten. Geschossen wurde
mit schweren Hakenbüchsen (mit Auflagegabeln)
auf 815 Werkschuh (250 m), mit den leichteren
Musketen auf 665 Werkschuh. Die Knaben wur
den zum Armbrustschiessen ermuntert; die Be
sten erhielten als Preise zinnerne «Blatten»
(Schüsseln). Das Ratsmanuale von 1684 erwähnt
bereits eine Schützengesellschaft zu Bubikon.
1699 beklagt sich Major Escher über die hohen
Kosten der «Zihlschafft zu Schwösterrein in folge
der starken Zunahme an Schützen,... also dass sie
sich dissmahlen über die hundert und Zwantzig
ordinari Schützen befindend». 1770 wird verfügt,
dass keine andern als die bewilligten Schiessplätze
benützt werden dürfen, zu jedem ein Schützen
meister gewählt werden solle, der ein Verzeichnis
der Schützen, der Treffer und Gaben zu führen
habe, und die sechs Schiesstage in den Kirchen
von den Pfarrherren auszurufen seien. Punkt 10
dieser Verordnung lautet: «Alles Huchen, Schwe
ren, Zanken, Rauffen soll bei 20 Schilling Busse
in das Schützengut verboten sein.» Im Schützen
gabenverzeichnis von 1716-1770 sagt ein Ein
trag über die beiden Schiessplätze «Schwöster
Rein und Rütj: Denen zu Bubiken und Rütj gibt
mann jährlichen 5 V2 Stuck Barchet und 1 Paar Ho
sen». Am 12. Dezember 1770 gewinnt «Winter
meister Salomon Grim zu Bubiken» den ersten
Preis.

Nach den Wirren der Französischen Revolu
tion wurde jede Gemeinde verpflichtet, einen
Schiessplatz zur Verfügung zu stellen. Die Bubiker
schienen sich jedoch Zeit zu lassen, beschlossen
doch am 1. August 1813 «Gde.rath Bubikon und
Civillgemeinde Nider-Glat» an die Kosten des
Schützenhauses in der Tannägerten-Dürnten den
nötigen Beitrag zu leisten und diesen auf die
«Haussvätter u. Aktivbürger» aufzuteilen. Im Mai
1818 kauft dann die Gemeinde Bubikon von Cas
par Weber im Dienstbach zwei Äcker im Ober
bühl und an der Weinhalden, dem nachmaligen
Exerzier- und Trüllplatz. Ein Schützenhaus auf
diesem Areal wird jedoch erst mit dem Datum
von 1864 in den Hofbeschreibungen von Bubi
kon erwähnt, das später als Spritzenhäuschen und
hierauf als Gerätelokal für die Wasserversorgung
und den Strassenbau diente. 1971 musste dasselbe
dem Ausbau der Staatsstrasse Bubikon-Wolfhau
sen weichen.

Die Schützen- und Polizey-Ordnung von
1834 reduzierte die gesetzlichen Schiesstage auf
vier, an denen mindestens je zehn Schüsse «von
freyer Hand» abgegeben werden mussten. Zu den
Übungen traten die Mannschaften in Uniform

mit Waidsack und Waidmesser an. Für die Leitung
der Schiessen waren die in der Gemeinde sesshaf
ten Offiziere und Unteroffiziere kommandiert.
Über den damaligen Schiessplatz fehlen genaue
Angaben. Wahrscheinlich wurde vom Grundtal
über den Egelsee nach der Widerzell geschossen.
Diese militärischen Schiessübungen vermochten
aber nicht zu befriedigen.

Schützenverbände und Schiessvereine
Mit der Gründung des Eidgenössischen Schüt

zenvereins (1824) und bald darauf des Zürcher
Kantonalschützenvereins erhielt das Schiesswesen
einen zusätzlichen sportlichen und gesellschaftli
chen Impuls. Die rasche Entwicklung der Waffen
und Geschosse brachte entscheidende Verände
rungen im Schiesswesen.

Schon vor 1855 muss die Schützengesellschaft
am Allmann mit Sitz in Dürnten unter Haupt
mann Latsch entstanden sein, der auch Schützen
aus Bubikon angehörten. Nach längerem Unter
bruch bildete sich dieser Verein aufs neue unter
dem Namen «Schützengesellschaft Bubikon und
Umgebung». Präsident war Commandant Pfister
in Bubikon, Schützenmeister Johann Pfister im
Bühl-Bubikon und Quästor Hauptmann Pfister in
Ferrach-Rüti. Der Aktuar, Leutnant Hürlimann im
Neugut, Hess 1871 bei seinem Hause, dem
«Rössli», eine Schiessstätte einrichten. Gleichzei
tig wurde der alte Name «Schützengesellschaft am
Allmann» wieder eingeführt. Dieser Exklusivclub
zählte 35 Mitglieder aus Bubikon, Wolfhausen,
Rüti, Dürnten, Grüningen, Gossau, Wetzikon,
Hombrechtikon, Oetwil und Stäfa. Am Militär-
Wettschiessen Winterthur (1875) holte die All
mann-Gesellschaft im Sektionswettschiessen den
ersten Preis, einen silbernen Becher im Werte von
Fr. 300-, eine fast heilige Trophäe. Mit der Bil
dung des Schützenvereins Bubikon (1873) und
den Ortssektionen in den Nachbargemeinden er
losch die Schützengesellschaft am Allmann all
mählich (1908).

Ehr- und Hochzeitsgabenschiessen
Die ersten Satzungen der Schützengesellschaft

Bubikon von 1862 enthalten einen Passus, wo
nach von den neu gewählten Vorstandsmitglie
dern, den neu ernannten und den beförderten Of
fizieren und den Neuvermählten eine Ehrengabe
für das Endschiessen eingezogen werden könne.
Am 15. Dezember 1861 hatte sogar die Gemein
deversammlung beschlossen, jedes Jahr ein
Hochzeitsgabenschiessen zu veranstalten, bei den
vor der Hochzeit stehenden Bürgern der Ge-
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meinde und den neu Niedergelassenen Gaben zu
erbitten und einen Schützenfonds anzulegen, der
heute noch besteht. Dieser Ehr- und Hochzeitsga-
benschiessverein darf als der älteste noch beste
hende Schützenverein Bubikons bezeichnet wer
den, der in Zweck, Organisation und Programm
bis heute nahezu unverändert blieb. Das Resultat
aus zwei Schüssen auf die Stichscheibe, einst in 20
Ringe, heute in 100 Kreise eingeteilt, bildet die
Grundlage für die Rangordnung. Der erste
Schiessplatz lag «auf der Kammern-Bubikon bei
der Wirtschaft des Herrn Jakob Pfister». Doch
schon das Jahr darauf wird der Schiessanlass auf
den Platz beim «Rössli» im Neugut verlegt. Mit
Ausnahme der Kriegszeiten fanden die Hoch
zeitsgabenschiessen alljährlich, meist in Verbin
dung mit dem End- oder Grümpelschiessen des
Militär-, später des Schützenvereins Bubikon statt.
Im Verlaufe der letzten Jahre erlahmte die Teil
nahme stark, und nur dank der Initiative des 1.
Schützenmeisters Heini Pfleiderer blieb der alte
Brauch erhalten. Der 1861 beschlossene Schüt
zenfonds wurde 1913 durch den damaligen Ge
meindepräsidenten Rudolf Frey um Fr. 1000.— ge-
äufnet und weist heute eine Höhe von Fr. 3000.—
auf. Die Fondsrechnung erscheint jedes Jahr in
der Gutsrechnung der Gemeinde.

Militär-, Infanterie- und Schützenverein Bubikon
Die Einführung der Hinterladergewehre (Mo

dell Vetterli) gab 1870 Anlass zu einem weiteren
Kantonalverband, dem Infanterieschützenverein
des Kantons Zürich. Von 1894-1900 stand der
Bubiker Major Theodor Hottinger, Statthalter, an
dessen Spitze. 1902 schlossen sich die drei kanto
nalen Verbände zum Zürcher Kantonalschützen
verein zusammen.

1873 erfolgte die Gründung des Schützenver
eins Bubikon, der 1881 in Militärschiessverein
Bubikon umbenannt wurde. Er gehörte zu den
ältesten Mitgliedern des Kantonalen Infanterie
schützenvereins. Mit der eidgenössischen Verord
nung von 1876 über das Schiesswesen wurde die
Erfüllung der Schiesspflicht in den Schiessverei
nen verfügt, später der Vereinszwang eingeführt
und schliesslich mit der Militärorganisation von
1907 die Fortbildung des Wehrmannes im
Schiessen ganz den Sektionen übertragen. Da auch
militärische Übungen der Vereine vom Bunde
unterstützt wurden, entschloss sich der Militär
schiessverein im Sommer 1887, ein Gefechts
schiessen mit den Nachbarsektionen Hombrech
tikon, Rüti, Tann und Grüningen durchzuführen.
Unter der Leitung von Oberleutnant Hottinger

entwickelte sich zwischen Brändliacker und
Oberwolfhausen ein Schiessen im freien Feld mit
Trompetengeschmetter und Trommelwirbel bei
Teilnahme der ganzen Bevölkerung aus der
Gemeinde und Nachbarschaft.

Das Langgewehr Modell 1889 mit seinem 12
Patronen fassenden Magazin und die Weiterent
wicklung der Geschosse (Stahlmantel) bedingte
sicherere Schiessplätze. In Bubikon dauerte es
allerdings bis zum Jahre 1907, bis die Verlegung
des Schützenhauses ins Kräjenriedt (Talhof) und
des Scheibenstandes an den Fuss des Homberges
vorgenommen wurde. Die sechs Zugscheiben
reichten aber nicht lange aus, wurden 1919 auf
neun und 1951 auf 14 erweitert. Da die Schützen,
welche nur das Bedingungsschiessen zu absolvie
ren bereit waren - die sogenannten Mussschützen
- sich von den eifrigen Mitgliedern übervorteilt
fühlten, traten 35 Schützen im Jahre 191 o aus
dem Militärschiessverein aus und gründeten den
Infanterieschiessverein Bubikon, der aber ein Jahr
nach seinem silbernen Jubiläum (1936) mit dem
Militärschiessverein unter den Präsidenten Albert
Hess und Max Bührer fusionierte. Der Einheits
verein erhielt wieder den einstigen Namen Schüt
zenverein Bubikon, teilte sich aber in A- und B-
Schützen auf. 1981 schössen 311 Mitglieder das
Bundesprogramm, der Grossteil mit dem i960
eingeführten Sturmgewehr.

Erfüllt ein Schiesspflichtiger im obligatori
schen Bundesprogramm die Minimalforderungen
nicht, so hat er einen halbtägigen Verbliebenen-
kurs zu bestehen, versäumt er gar die Pflichtübun
gen, so wird er in einen Nachschiesskurs aufgebo
ten. Die Schiessvereine unterstehen einer militäri
schen Kontrolle durch die eidgenössischen
Schiesskommissionen. Diese haben über die
Sicherheit der Anlagen und über die vorschrifts-
gemäss durchgeführten Übungen zu wachen. Die
Schiesskommission X/13 des Bezirkes Hinwil

Der Schützenverein beim Frondienst vordem Schützenhaus (1951)
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stand in den vierziger Jahren unter der Leitung
von Major Bührer, der auch an den eidgenössi
schen Verbliebenen-, Jungschützenleiter- und
Schützenmeisterkursen als Instruktor mitwirkte.

Der Militärschiessverein war stets um den
Nachwuchs besorgt. Er führte schon vor dem Er
sten Weltkrieg Jungschützenkurse durch, die seit
1925 regelmässig stattfanden. Heute stehen diese
Kurse auch den Mädchen offen. Höhepunkt ist je
weils der kantonale Jungschützentag, an welchem
um das begehrte Jungschützenabzeichen und im
Bezirk Hinwil um den Wanderpreis geschossen
wird. Übrigens hatte schon 1884 der Gemeinde
verein Bubikon beschlossen, einen Armbrust-
schiessverein für Knaben zu gründen.

Pistolen- und Kleinkaliberschützen
Trotz verschiedensten Anläufen gelang es nie,

ein Obligatorium für Faustfeuerwaffentragende
zu erwirken. Wohl unterstützte der Bund die mit
Pistole oder Revolver Ausgerüsteten mit Gratis
munition für ein Bundesprogramm, stellte aber
die 50-m-Anlagen und die Schiessübungen eben
falls unter die Aufsicht der eidgenössischen
Schiesskommissionen. Vor der Bildung einer
Pistolensektion des Schützenvereins übten die
wenigen Pistolenschützen neben dem 300-
m-Schützenhaus auf feldmässig aufgestellte
Scheiben. 1940 übernahm die Gemeinde die
Kleinkaliberschiessanlage im Dienstbach und liess
Scheibenstand und Kugelfang vorschriftsgemäss
auch für Pistolenschützen ausbauen. 1958 wurde
der Schiessplatz nach der Botzfluh verlegt, wo
eine moderne Anlage für Kleinkaliber- und Faust
feuerwaffen mit sechs Zugscheiben in Verbin
dung mit dem Fahnenweihschiessen des Schüt
zenvereins eingeweiht werden konnte. 1977
wurde der Stand mit hängenden Laufscheiben
ausgestattet und 1979 auf acht Scheiben erweitert.

Seit 1907 hatte der Militärschiessverein die
Leitung des Flobertschiessvereins inne, der später
als eine Art Privatclub unter Gemeinderatsschrei
ber Muggli bei seiner Liegenschaft im Dienstbach
einen eigenen Schiessstand unterhielt. Später
nannte sich der Verein Sportschützenverein Bubi
kon, der sich dem Zürcher Sportschützenverband
anschloss.

Kranz- und Meisterschützen
Schiessen ist für viele ein Sport, ein passionier

ter sogar. Im Zentrum standen stets die Sektions
wettkämpfe. An den Bezirksschiessen — die Bubi
ker traten 1916 dem Bezirksschützenverein bei —
schwang die Sektion 1936/37/39/46/49/56/

Der neue Zeigergraben

69/72 und 1975 in ihrer Kategorie obenaus. Am
Eidgenössischen Feldschiessen 1946 klassierte
sich der Verein im Kanton an 2. und in der Eidge
nossenschaft an 8. Stelle; 1967 führte er in der 2.
Kategorie die Spitze der kantonalen Rangliste an.
Lagen die Bubiker Schützen am Kantonalschüt
zenfest in Rüti im 3. Rang der 2. Kategorie, ver
besserten sie sich 195 1 auf den 2. Platz. Höhe
punkte waren selbstverständlich die eidgenössi
schen Schützenfeste. 1949 rangierte die Sektion in
Chur auf Platz 7, sicherlich ein Erfolg des intensi
ven «Trockentrainings» mit Zielübungen in den
seit 1945 bestehenden Schiessfamilien. Den

Pistolenstand bei der Botzßuh
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grössten Erfolg buchten die Bubiker 1969 am
Eidgenössischen Schützenfest in Thun, wo sie
von 467 Sektionen der 2. Kategorie den 3. Rang
belegten. Daneben wurden viele Freundschafts-,
Jubiläums-, Stand- und Einweihungsschiessen
besucht. Mit zunehmender Mitgliederzahl er
starkten auch die Pistolenschützen, die mehrmals
im Bezirk an der Spitze lagen, 1968 gar als Erste
im Kanton dastanden und 1973 am dezentralisier
ten Kantonalschützenfest Erste von 48 Sektionen
wurden. Dreimal gelang es auch den Matcheuren
Bubikons, am Gemeindematch 300 m zu siegen:
1947/49/73.

Der Militärschiessverein und spätere Schützen
verein Bubikon führte auch selbst eine ganze
Reihe von Schiessanlässen durch, so 1908 ein
kantonales Feldschiessen mit 15 Scheiben. Stand
schiessen fanden 1907 mit 383 Schützen, 1930
mit 468 und 1952 mit 1916 Teilnehmern statt,
Fahnenweihschiessen in den Jahren 1923 und
1958. Stolz waren die Schützen auch darauf, dass
sie den Schiessplatz zum dezentralisierten Kanto
nalschützenfest vom 6. bis 15. Juli 1973 stellen
durften (Platzchef: Alfred Brunner, Kämmoos).

Es wäre unvollständig, wenn nicht auch der Er
folge unserer Eliteschützen gedacht würde. Den
Schützenkönigstitel errang 1898 Fabrikant Ru
dolf Frey am Eidgenössischen Schützenfest in
Neuenburg. Mit Hunderten von Kranzauszeich
nungen stehen in der Schiesschronik des Schüt
zenvereins Bubikon, dem «Goldenen Buch»: Karl

Birchmeier, Eugen Britt, Max Bührer und Emil
Bosshard, die alle auch mit der Stapfermedaille
ausgezeichnet wurden, welche nur den Zürcher
Schützen mit dem besten Resultat am Feldschies
sen abgegeben wird. Diese Medaille erhielten
auch die Pistolenschützen Max Bührer und Hans
Laubscher. Unter den Meisterschaftsschützen fin
den wir ausser den bereits erwähnten die Match
schützen Erhard Denzler, Max Häusermann und
Hermann Braun. Als Meisterschützen haben sich
auch eine Reihe von Pistolenschützen profiliert,
allen voran Fritz Arm und der langjährige Ob
mann der Pistolensektion, Eugen Baumgartner,
gefolgt von Werner Iten, Eugen Britt und einer
Frau: Herta Zwahlen.

Aus der Ehrentafel der Schiesschronik stechen
folgende Namen heraus:
- Major Theodor Hottinger, Statthalter, geb. i860, Präsident des

kantonalen Infanterieschiessvereins
- Gemeindepräsident Rudolf Frey, geb. 1852, Schützenkönig am

Eidg. Schützenfest Neuenburg und Stifter des Schützenfonds
- Hauptmann Imanuel Müller, geb. 1889, Kassier des Bezirks

schützenvereins Hinwil und Förderer des Jungschützenwesens
- Ehrenpräsident Major Max Bührer, geb. 1907, Präsident des Be

zirksschützenvereins Hinwil, Mitglied des Kantonalvorstandes,
Präsident der eidg. Schiesskommission X/13, Redaktor des
«Jungschütz».

- Gemeinderat Eugen Weber, geb. 1907, Vizepräsident des Be
zirksschützenvereins Hinwil, Chef des Wirtschaftskomitees am
Kantonalschützenfest 1973

- Ehrenpräsident Albert Heuscher, geb. 1924, 20 Jahre Präsident
des Schützenvereins Bubikon, Kassier des Bezirksschützen
vereins Hinwil, Redaktor der Schützenecke im «Zürcher Ober-
l ä n d e r » . ( M ß )
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